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"Selbst- und Zivilschutz soll 
in einem anderen organisatorischen 

Rahmen erfolgen 11 

Bevolkerungsschutz: lIerr Mar­
>che\\>ki. Sie sind seit 1991 innen­
politischer Sprecher der WL/CSl ­
llundt'Stagsfmktion . Wo lagen die 
Sc!1\Ierpunkte Ihrer Aufgahe? 

Jltarschell'ski: 111 der A~)'I/le­
selzgebullg. der l'erbrecbensbe­
kiimpfilll/l. dem Allsliillder- IIl1d 
dem Slaalsa IIgebiirigkei/sgeselz. 
dem 8enmlellrecbl. Einer der 
Scbu'erpunkle war {lIIeb die zil'ile 
l'erieidigllllg 

Bevdlkerungsschutz: I>t nach 
der Yereinigung Deutschlands und 
Auflösung des Ostblock., li\ ile Ver­
teidigung eigentlich noch nOl\l endig? 

JltarsclJelt'ski: f)1In-b die AII!­
IÖSllllg des lI'arsclxlller Pakles IIl1d 
die Veriinderu1lg tier s/tllillic/)en 
Slmklllrell ill deli Osib/(x;kslllll/ell 
bill sieb die Sieberbeilsillge ill 
Ellropa grulldlegelld I'ertillderl. 
Bedellk/ milli jedoeb die jiillgslell 
kril?$,Jl!riscbell AlIseillllllrierselzulI -
1.'f!1I. dllllll erkenlllmllll. dqß bell ­
/e KOlls/ellt,liollell dellkbllr sill(/' 
;11 dellen militiirisl.'be Verteidi ­
gUlIg nie"/ akli,'iert wert/eu kmlll , 
die Betv/kerung aber ill bobem 
.llllße bedrob/ isl. Nllr I 'Iopislell 
siel/eu die I'erieidigllltgshere;/ ­
sdxifllllld -jiibigkei/ ill Frage. 

Bevolkerungsschutz: Diesc> bt 
aber keine neue Erkenntni>: Die 
I'ereimgung Deul>chland, iM flinf 
J,dlre alt, nunmehr \lollen Sie tUe 
nClIcn Erkenntnisse in die gCset7gC­
berischc ))rJ.\is umsetzen . 

Marscbell'ski: t's is/ jll lIieb/ 
so. dl/ß in deli lelz/ell flillJjllbrell 

llicbts gescbeben sei, Die Bundes­
regierullg blll sebr beblllstllll 
dtlllli! bel,'OlIlIell. Eillbei/ell IIl1d 
t'illricb/lIl1gell des livilscbllizes 
umzubauen Der Inllellausscbuß 
lXII IIl1ler /IIeiller /IIaßI.'f!bliebell 
Mi/irirkllllg dieses l'orbllbell 
Ix>gleilet, lVir lx/bell ill mebreren 
Sitzullgell UIlS ll()1l der Bundesre­
gierullg über deli jeweiligeIl 
//IIsel;:lIl1gssllllld berieblell Ills­
seil. Oer gesl//Ille Sieberbeilsbe­
reicb isl ;:11 seIlsibei. lIls t/t/S /111111 
t'lIlscbeidllllgell i/ll Hopplll-lIopp­
Verftlbrell Ireffell kÖllllle. f)arliber 
billtlllS gebt es UI11 !JolJes ebrell ­
IIl1d IXI/Ip/amllicbes t'lIgage/llelll , 
dllS mtlll nic:blu'ie eine UIIIl/Je all ­
lIud tlllsknijJsell ktlllll. 

Bevdlkerungsschutz: Der Be­
richt des Bundesministeriullls de, 
Inncm zur zi\i!cn Vcrteidigung \0111 

r . Juni 1995 unterscheidet sich in 
\lesentlichen Punkten \on den 
Ilerichten aus dem J,dlr 1992. \\el­
ehe KonSC<luenzen ziehen Sie dar­
aus? 

Marscbetvski: l eb sebe deli 
ßeril.:bl zur zivileIl J'erleidigullg 
1'0/11 27. jlllli 1995 lIls Forlsebrei­
bIlIIR der bisberigell KOllzeplioll . 
leb leile die Feslslel/lll1g des 
Berieb/es. dllß .. die Ges{//lIlkoll ­
zepliou der zil'ileu Verleidigung 
die lIollI'elldigell l'orkelmillgell (11/ 

die !-erbesserle Sieberbei/slt/!,'C flir 
die 1.ll1ules- lind BiilldnisIl(!rleidi­
gllllg tIIl/Xtßl". Hierzll gebörl nlleb, 
(lttß lI'ir III1S lIieb/mebr lIlIJ zi!'il­
scbll/zpolilisebe Jlklit'ilölell eill ­
sIel/eI/ müssen, die ein Reagieren 
11115 dem S/(illd bertllls erJorderlidl 
/lllIcbell . VieleAl/fgnben. die ill der 

l'ergllllgellbei/ Zll deli Prösell;:lIlI!­
gabell gebörlell, köllnell bellie ill 
deli plllllerisebell Bereieb !wlegl 
lI 'erdell, olJlle (ktß bierdllreb 
Sicberbeil eillgebüßllI'irt/. 

Bevölkerungsschutz: Die Mehr­
lahl der Innenpolitiker und auch 
der friihere Innenminister haben 
immer \lieder damuf hingewiesen, 
daß der Zi\ilschutz des Bundes den 
~,uastrophenschutz der I.änder 
ergänzen soll. lIält der Bund heute 
diese Ergänzung flir entbehrlich? 

Mllrscbell'ski: Neill. Oer Blllld 
wird deli liilltlern IIlIeb ",ie ll()r 
E'illbei/ell IIl1d Eillrieb/lIl1gell des 
K(lllIslropbellseblllzes ;:lIr l'erjii­
glillg siel/eil. Oer KLlllIslropben­
sdJIIlz isl t/tIS Keruslüek des lil 'il­
sl.'lmlzes. Der BUllt/ konzentriert 
sieb lIlIJ die flir deli l'erleidi­
gllllgSJlIl/ lI'iebligell Bereicbe 
Brtilldscbulz, Sanilölsu'esent Be­
Irel/lll1g I/nd ABC-Scblliz. fi,r deli 
Bereieb der Bergllllg slebl t/t/s 
bl/lldeseigelle Teclmlscbe llilfs­
lI'erk zllr l'erjiigllng. 111 den ,'Cr­
gllllgellell jllbrell lXIbeIl die liill ­
der lind die komlllulllllen SjJiI­
zelll-erböllde deli Blllld /IIebrJlleb 
IIlIfgeJorderl. sieb /11IJ seille 
lllsitindigkei/ flir deli Verleidi­
gllngsflll/ Zll besinllell. Mi/ der 
lIellell KOllzeplion 1111 der Blllld 
gellllll dieses. Er ('Ollzellln'eri sieb 
lIuf KlIllIslropbellsdJIIlz -Allfgll­
bell. die allssebließlieb oder liber­
ll'ie!,'f!lId im l'erleidigllllg!lIl/, 'iru ­
lelll wert/eil. Oer Blllld !-erzicblel 
IIIIJ eille blllldeseillbeillicbe KlIla ­
slropbellseblll;:kollzeplion. die ja 
eindeutig in die Zusliilltlig!.,>(!il der 
lällder fiil/I. 



Auf das Wesentl iche beschränkt 

Bevölkerungsschutz: Also eine 
Retourkutsche der Bundespolitik 
gegenüber Ländern und Gemeinden? 

lIfarscbewsk/: Nein. Der BUI/d 
respektiert die verfasslil/gsrecbtli­
cbe Zuständigkeit IIl/d bescbränkt 
sieb auf dt/S Wesel/tlicbe. ZII eil/er 
Neukollzepliou gehört aueb, daß 
alle Stntktllreu IIl/d Orgal/isatio­
nen allf deu Prüfstand gestellt 
werden. 

Bevölkerungsschutz: Teilen sie 
denn die Vorschläge der Gesamt­
konzeption, wonach beispielsweise 
die Zentralwerkstäuen und die Kata­
strophenschutzschulen des Bundes 
in den Ländern aufgelöst werden' 

lIfarscbewsk/: Mau kauu uicbt 
immer uur vom "scbltmkeu Staat" 
reden, lind wenn es ernst wird, 
sicb binter Scbeinargllmenten ver­
bergen. Es gibt iiberbaupt keinen 
Gruud, darau zu zweifellI, daß die 
vorbaudeueu privatwirtscbajlli­
cbell Werkstätteu sebr /lIobi in der 
li/ge Silld, den Reparatllr- lind 
lustandsetzuugsbedarf der Ktlta­
stropbenscbutzeinbeileu, die allS 
Mitteln des BllndesfinallZiert wer­
den, sicberzllstellen. Es bedarf 
bierzu keiller KOllkurrenz durcb 
öffelltlicb-recbtlicbe Zelltralwerk­
stätten. 

Bevölkerungsschutz: Und die 
Katastrop h ensch ul7,sch ul en ? 

lIfarscbewsk/: Die Hilfsorgalli­
saliollen bilden ibre Helfer fiir deu 
Eiusatz im Katastropheuscblltz 

1"'"------------...., Pointierte Stellungnah­
men zur Innen- und 
Rechtspolitik zeichnen 
den CDU-Bund~agsah­
geordneten F.rwin Mar­
schewski aus. Seit 1983 
gehört der Recklinghäu­
ser dem Delllschen Bun­
destag an. Erwin Mar­
schewski, Vater von zwei 
Töchtern, hält sich 
durch intensives leicht­
athletik-Tr.tining fUf sei­
ne verantwortungsvolle 
Aufgabe in Bonn fi t. 
1965 wurde der Reck­
linghäuser Mitglied der 
CDU und der Jungen 
Lnion, deren Präsidi­
umsvorsitzender :iord­
rhein-Westfalen er 1972 
wurde. Neben seiner 

BundestagS-Tätigkeit nimmt Erwin Marschewski auch Aufgaben im Rat 
der Stadt Reckünghausen wahr. Der engagierte InnenpoUtiker hm sich 
stets dafür eingesetzt, daß die in Bonn verabschiedeten Gesetze auf der 
kommunalen Ebene auch durchsetzbar sind. Marschewski war mehrere 
Jahre justizpoUtischer Sprecher der CDU/CSU-BundestagSfraktion, bevor 
er 199 1 zum innenpoUtischen Sprecher seiner Fraktion berufen "lIrde. 
Schon frühzeitig befaßte sich der Innenexperte der Union mit Fragen der 
zivilen Verteidigung und des Zivilschutzes. Bei den anstehenden Reform­
diskussionen verlangte Marschewski stets eine Reform ntit Augenmaß. 
Wesentliches Anliegen war i1un stets, daß das ehrenanltliche Engagement 
gewürdigt und gewahrt bleibt. 

lIIIS. Kiil/jlig sullel/ sie ihueu im 
Rabmeu dieser AI/Sbildllug allcb 
zivilscbu tzrelevallte Ausbilduugs­
iubalte vermittelu, wie es bei deu 
Fellerwebreu I/Ild deu wndesfeu­
erll'ebrschlliell scbon seil je der 
Fall ist. Besolldere Scbulti1l nur fiir 
die Ziviisc/mtzausbildullg werdeu 
dmlll überflüssig. 

Bevölkerungsschutz: Trotzdem 
gibt es eine Bundesausbildungsein­
richtung, die aus der bisherigen 
Katastrophenschutzschule des Bun­
des, der Akademie flir ,jvile Verteidi­
gung und der ßundesschule des 
ßundesverbandes fiir den Selbst­
schutz bestehen soll. 

illarscbewsk /: Diese Allsbil­
dllngseiurichtllng des Blindes wird 
siclJerstelleu, dilß es in allen zivil­
schlItzrelevanten Pragen zu blln­
deseinbeitlichen Aussagen, Ausbil­
dungen lind Verfabren kOll/men 
wird. Deswegen begriißen wir es 
außerordentlich, daß die IInter­
scbiedlieben Teilbereiebe der zivi­
/en Verteidigung nllllmebr unter 
einem gemeinsamen DaCbZIlSlllll­

mengescblossen werden u ud so die 
Einbeitliebkeit der Aussage allcb 
in allen Teilbereichen der zivilen 
Verteidigung sichergestellt ist. 

Bevölkerungsschutz: Und als 
ein,jge Orgarlisation wird der Bun-
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~Der Katasirophenschull. i~1 das Kern· 
~Iück des ZhilS(huu~.M 

dl",erhand fiir den Sdh'L,chutz auf­
gelö,t. 

M(ITscbell'skl: Sie Il'issell 
seibsi. daß dies so uiL'bl zlIlriff/. 
Gertule lx/bell Sie /'011 der Allflö­
Sllllg der Zelliralu'erksliillell lIlId 
der 1'0111 Blllld fl"a"zierle" Kala­
slropbellscblllzscblllell gespro­
äJell. AIIßerdem U'erdell die 
.1'(111 i liilsmaleriallager ZII kii 11ft ig 
niäJl mebr Jorlgejiibrl. Der BI'S 
Ix/lle die Alljgabe, die /3e/'Ölkerullg 
über lI'affellU'irkullgell IIl1d 
Seblllzmöglicbkeilell zu IIl1ler­
rieb/eil. Für diese Allsbildllllgsall! 
gabe bedarfes keiller eigellslfilldi­
gell :il'ilsclJ/llzbe:ogellell Orgalli­
St/lioll mebr. diese Alljgabe soll 
ZlIkülljlig /'011 deli IIi!fsorgalli­
sa/iollen Il'flbrgelloJllmell 'l'er· 
deli (;l/IIZ allders siebl dies bei deli 
plallerisebelllllld Alljkliirullgs(/II! 
gabeIl des Selbsl - IIl1d lil'il­
sclJIIlzes fIlIS. Diese .Iufgabell wer· 
den zukünftig 1'011 einer eillzl~J(!1l 
Bebörde, dem HlIllrleSllIlll für 
Zi/li/schll/z. fl 'tlbrgellommell. Hin, 
tl'ie ich meine. gelul/gener Bei/rag 
ZlIr Sirafflillg IIl1d Oplimierullg 
der BUlldes/'enmllllllg. /Jas isl 
"seblallker Slaat" IIl1d l'erU'al­
IlIugsreJorm ernst genommen. 

Ilohe Akzeptanz 
in der 8elölkerung 

Bevalkerungsschutz: Werden 
die Jlilfso rg,misationen tUbe Aufga­
be überhaupt übernehmen können 
und "ollen' 

Gespräch 

Jllarschell'sk/: Bislal/g Ix/bel/ 
die I'ier lIi!fsorgal/i.fI/liol/ell Arbei­
ler-.\·a mariter-BIII/tl. /Jeuisches 
lIoles Krellz. }obmllliler-L'lifal/­
lIilfe /IIld I/alleser-Hilfsdiel/sl 
übereil/sli//lmelld erkliirl. daß sie 
die Selbsisebllizillhalle ill ibre 
jel/'eiligell Ersle-llilfe-Lebrgill/ge 
integrieren li'erdell. Nie"l ll(!rges­
sel/ darf //Ial/ dabei, daß diese 
lIi!Jsorgal/iSt/liol/ell mif eil/e bobe 
Akzeplal/z ill der 8et'Ölkenlllg l'er­
weisel/ kÖllllell , tlie sogar die ,l/äg­
liebkeit eröffl/el. tkiß I/och mebr 
Biirgeriullel1 wul Bii'6J(!r mit dem 
SelbslsclJ/llzged(1I/ keil ('erl rall l 
gel1lt1c!;/ werden köunen, als dies 
dllreb die Arbeil des BI'S ill der 
l'ergal/gel/beitmöglieb I/'ar. 

Bevolkerungsschutz: Be'teht 
nicht die Gefahr. daß bei den l;elfaJ­
tigen lufgaben der lIilfsorgani"'tio­
nen und der Fcuemehr die Selb,t­
,ehUllaufgabe lUl Bedeutung ler­
lien? 

Jllarseheu'sk/: 111 del/ l'erg(lI/ -
1,'f!l/el/ ('ierzig }abrel/ lx/I tier 81'S 
III/d seill l'orgiillger, der B/ I: 
{/IIßerordel/ /lieb I 'erdiellsll'olles 
jiir die Allfkliir//Ilg der 8et'Ölke­
"'I/g geieislei. lVir wissel/, daß 
diese Aujkliirllug lIu/er ex/rem 
scbl/'ierigel/ Bedil/gullgel/ siall­
fal/d, I/'eil dieses 7'lJe//la 11//11 ja 
lIieblllllbetlillgl eill . .IIellller" /I·ar. 
IlIr ZII leiebl I/'oll/ell Bürger ulld 
Poliliker dieses 7'lJema L'ertlriill ­
gell. weil es ill seil/er (IIJrißbarkeit 
klu/li/ tklrslel/bar I/'ar. /lellie gebl 
die Politik lVII einem umgekebr-

~ Der Bund bnchr-Jn kt sich aur das 
"esentliche.~ 

lell ,,/Joppelllllizell" alls. Wir 
St/gell. Selbslsc/J11lz isl lIiebl IIl1r 
eille Saebe jiir deli Verieidigllllgs­
Jal/, so/uleru alleb eille St/ebe, die 
ill der kleillslell ( IIJal/sitllalioll Zli 
Hallse. im /3enif, mif der Slraße. 
U'O alleh immer. allßerordellllieh 
bilfreiL'b isl. ( IId I/'ellll das ricblig 
isl, dallll isl dieses (/lieb eille A/if­
gabe der IIi!fsorg(lIIisaliollell IIl1d 
der Feuenl'ebren, die über eille 
allsgezeic!J/lele liifrasiruklllr ('er­
jiigell. 

Bevalkerungsschutz: \l enn die­
se Aufgabe so wichtig ist, dann wärc 
es doch logisch ge"csen, den BVS 
nicht auflllliiscn , sondem ihn eher 
zu lerstärken. 

Jlfarscbeu'sk/: Iff/S Jiir deli 
KL/laslroplJellseblllz gill. gill {/lieh 
jiir del/ SelbslsclJ/lI: - I/iimlich die 
/3eaeblul/g der lUSlill/tiigkeitell. 
Für del/ Jriedellsmiißigell Selbsl­
sebulz isll/iebl der BIII/d ZI/sliil/­
dig. vielmebr isl es die l'eranlwor­
IUI/g des eil/zell/el/. /Jer BUlld 
Iilllerst;;t:1 diese ßemiibullgell , 
il/dem er tlel/ lIi!fsorgallisaliollel/ 
jillal/ziel/e .lliIIel ZlIr l'erjiigullg 
s!elll, um il/ demJriedel/smiißigel/ 
Aufkliirullgs- IIl1d (I/Ierrieblsleil 
aueb Fragen des Zillt'lsclmlzes ein­
fließeIl lasseIl ZII kÖlll/ell. ,\fit 
unserer Konzeption u'ollen u'ir 
lIichl I/'elliger Selbslscbulz, SOI/­
de", mebr SelbslsäJIIlz. II'f/S lI'ir 
lIiäJlmebr /l'ol/ell , isl eill eillseilig 
mif deli l'erleitligullgsJr/1/ allsge­
riebleler Selbsiseblllz, l'ielmebr 
eillell Selbslsebulz ill alIeIl 
Lebens/al/,eu. 

Bevölkerungsschutz: Wie stellen 
Sie sich die Abwicklung der lil;]­
schutz-0'llani"'Uonen lor? 

lItarscheu'sk/: /3et'Or ieb über 
Abu'ieklullg spreebe, möcble ich 
{I/I dieser Siel/e reebl benlieb deli 
ebrell- lI/ullXllljilam/liclJeI/ ,\fitar­
beite", des BUI/desl'erbal/des jiir 
deli SelbslsclJ/lII, aber aueb aller 
allderell Org{lIIiSt/liollell, die ill 
ibrer bisberigell AII.!iiabe ellibebr­
lieh u'erdell, d{lIIkell. /Jiese Jlell­
sebell babell IIl1ler leilweise 
mifterordell i lieb ersc/n/'erlell 
('msfiilltlell sebr l'erdiellsll'olles 
jiir ullser l'aierltllld geieislei. L'lId 
die l'eriilldenlllg bZIl '. AuflöSll llg 
überboller Sin/killrell sebmiilerl 
lIicM ihre leislllllg, die sie ill deli 



vergangenen vierzig jahren lInter 
den damals gellenden Bedingun­
gen erbracht haben. Was fn/her 
richlig war, muß beute organisa­
torisch nicht unbedingt richtig 
sein. Wir sind - übrigens gemein­
sam mit unserem Koalitionspart­
ner-zu dem Ergebnisgekommen, 
daß Selbst- lind Zivilschutz in 
einem anderen organisatorischen 
!lahmen erfolgen soll. Nun zu den 
Abhaufmgen. Die CDU/CSU-Bun­
destagsfraktion hält es flir eiue 
pure Selbstverständlichkeit, daß 
der Abhau sozialverträglich er­
folgt. Das heißt, daß den haupt­
amtlicben Mitarbeiterinnen lind 
Mitarbeitern adäquate andere 
Arbeitsplätze im öffentlichen 
Dienst angeboten werden müssen. 
Den ebrenamtlicben Helferinnen 
und Helfern muß eine faire Mit­
wirkungsmöglichkeit in den mule­
ren Hi!fsorg{//Iisalionen eröffnet 
werdell. 

Jahnehnlelanges 
verdienstvolles Wirken 

Bevölkerungsschutz: Warum 
geben Sie dem BVS nicht auch eine 
fünfjährige Abwicklungszeit, wie die 
ZS-Konzeption sie für die anderen 
Organisationen vorsieht' 

AfarschelVski: Als !leckUng­
häuser babe ich das verdienstvolle 
Wirken des BVS in meiner Heimat­
stadt über mebrerejabrzelmte mit 
viel Sympathie verfolgt. War doch 
der Recklinghäuser Bernhard Ket­
teler einer der Begründer des 
modernen Selbstscbutzes. Aus der 
durch Ortsnäbe gewonnenen 
Sachkenntnis habe icb gefordert, 
die von IbneIl angesprocbene per­
sonelle und materielle Abwicklung 
sehr flexibel zu betreiben. Weml 
die Aufgaben von den Organisa­
tionen übenlOmmen sind, wird 
das Elllsteben einer Sicberbeits­
lücke verbinderl. Späteslens zu 
dem Zeitpunkt gibt es begriffsnot­
wendigeneeise keinen Raum mebr 
flir die Arbeit des BVS. Wenn es 
dem Bundesministerium des 
Imwrn gelingt, die Aufgaben im 
laufe des jahres /996 auf andere 
Organisalionen so zu übertragen, 
daß diese denkbore Sicherbeils­
lücke nicbt enlstebt, d{//In sollten 
wir konsequent den BVS auch zum 
Ende /996 auflöseIl. Vorber IIlUß 

Im Gespräch 

~Was wir nicht ... ollen, ist ein einseitig auf 
den \'erteidigungsfall ausgerichteter 
SelbstschulZ,M 

sicbergeslelll sein, daß alle Mitar­
beilerinnen und Milarbeiter einen 
angemessenen anderen Arbeits­
plalz gefunden haben. Beides, die 
sozialadäquate IVeiterbeschä.fli­
gung der Milarbeiler und die sacb­
licbe FortsetzlIng der Arbeit müs­
sen sicbergestellt sein. 

Bevölkerungsschutz: Und wenn 
Ihre Bedingung nicht erfUUt wird' 

MarschelVski: In der Innen­
allsscbllßsitzung im jllni 1995 
haben wir den Bundesminister des 
Innern gebeten, den Alljlösetennin 
ggfls. um zl/'eijahre bis 1998 hin­
altszllschiebeu. Dieser Bitte lag 
exakt diese Überlegllng zugrunde, 

"Was früher richtig war, muß heute orga­
nisatorisch nicht unbedingt richtig sejn.~ 

daß der Zeitraum II/lter sachli­
cben wie perso/lalpolitiscben Ge­
sicbtspllnkten /licbt a//STeicben 
könnte. Me;n beliliger lf!issens­
stand ist der, daß wir einen so klll­
gen Zeitraumllicbt benötigen, 11m 
beide I'roblembereiche sacbge­
recbt lösen Zll können. 

Bevölkerungsschutz: Kann es 
auch sein , daß das böse Won gilt, 
daß die lIaushaltslage die Sicher­
heitslage bestimmt? 

Marschewski: IVer so delikt, 
macht es sicb zu einfach. Ohne 
jeden Zweifel wird IIf1Sere Politik 
allcb VOll der anges{J<lIlnten Haus­
haltslage bestimmt. Die Hausbalts­
lage macbt vor keillem Eillzelbe­
reicb balt. Dellllocb würdell wir 
Innenpalitiker keiller Maßllabme 
zustimmell, die ausscbließ/icb aus 
bausbaltspolitiscbell Enl'ägungell 
getroffen würde, wellll sie nicbt 
aucb sicberbeitspolitiscb Zlt ver­
Ire/eu u'iire. 

Bevölkerungsschutz: Und wenn 
Sie sich in Ihrer Prognose geirn 
haben sollten? 

1I1arscbewski: Nacb jabrelan­
ger Diskussioll über die SiclJer­
beitslage lind deren Allswirkllllg 
auf die Bevölkenmg scbließe icb 
einen Irrtllln in dieser Frage flir 
einen iiberschtlubarell Zeitraum 
aus. Darüber binalls sind alle 
Maßnabmen im Bereicb der zivi­
lell Verteidigllng so angelegt, tkiß 
sie - Irrt11m oder Verändenlllg 
der SiclJerlJeitslage IIl1terstelit -
oblle Zeitllerzug lIellell Gegeben­
!Jeitell angepaßt werdelI köllnell. 
Mit IlIkmfttretell der nellell 
Gesamtkonzeption "Zivile Vertei­
digullg" werden wir nicht w/mi­
ger Sicherheit, sondem mebr 
Sicberbeil baben. Wir werden 
diese SiclJer!Jeit habell dank des 
ullermüdlichen Einsatzes der 
Helferinnen ulld Helfer in deli 
Hi!fsorgallisatiollell, beim rHlv 
lind den Freiwilligen Feueneeh­
ren. Und icb bin ganz zuversicbt­
lieh, daß die Helferillnen ulld 
Helfer, die bis!Jer in Eillbeiten 
und Einriebtullgen tätig waren, 
die es ZllkÜlljlig nicbt mebr 
gebell wird, eille neue s;11l1volle 
Weiterverwendllng in den ver­
bleibenden Einricbtungen flndell 
L~llllell . 
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~1altes('r: ellcr 
\ Izcpräsidcnt 

Die Bundeslef>ammlung des 
Maheser-Ililbdienstl" \I iihhe am H. 
September 1995 in Köln Dr. Erich 
I}rinl \011 Lobkowicl ZUIll neuen 
I1/epribidelllen. Die \aclm,dll war 
erforderlich geIlOrdeIl, \leil der bis­
Il{~nge Aml~illhahcr. Pr'JmonMran· 
ten,,"rchorherr Augustmus lIenckel­
l)onnel1>marck, sein Imt "ufgrund 
zeitlicher (berheanspruchung zur 
lerfiigullg ge>lelh haue. 

Der 40jiihrige I'rinz Ion Lobko­
\I ICZ ist seit dem I. 11ärz 199~ Leiter 
des Mahe>er-lIilf,diellste, in der 
Er/diöz~c Miinchcn·Frcising lind 
l"u,de>b"'luftrngter fiir B,,)em. \ach 
,eillem Studium der I'hilosophie 
und Sinologie wurde er ill I'hiloso­
phie promO\;en. 

TI 1\\ -Ehrcnzcichen 
für 

Prinz \\ ittgcnstein 

In einer Feicf\lunde im ßun· 
desinnclll11inisterium, an der lI. a. 
der Direktor de> Techni"hen lIiIf,­
\lerks, Gerd jiirgell lIenkel, der 
Generalsekretär des Deutschen 
Roten kreuzes, johann Wilhelm 
Römer, und der Steillertretende 
Ilundcssprecher des TIII\ , fr"nk 
Schulze, teilnahmen, würdigte 
StaaLssekretär Prof. I)r. Kun Scheher 
dIe lerdienste IOn I'rinl 11 iugen­
stein um das Technische lIilfs\lerk. 

Menschen 

EhrunJt fiir I'rin ... \\ iltJ.!cnstcin (Mille), links SIa:llSstkret.:U- prof. I)r, Kurt &helter. rechlS 
TII" ·I)jrtklor Gerd JürJten lIenket. (foto: ZimltlCmlann) 

Er d'Ulkte dem ehemaligen Prilsi­
delllen des DeuLschen Roten Kreu­
zes fiir sein persönliche> Eintreten 
fiir d,", TIIW - auch in Situationen, 
in denen die Zukunft de> TIIW kon­
Iro\cr~ diskutiert wurde. GilllI. 
besonders h~lbc Prinz Wittgcllslein 
die Zusammenarbeit 7wbchen DRK 
und TIlII auf dem Gebiet der lus­
landshilfe ulllerstüll1. Der Staats­
~ckret~ir Ilallntc in diesem Zus~un · 

menh'Ulg d,", Beispiel der Koope­
ration Ion TIIW und DRK bei der 
lIilfe für die Erdbebenopfer in 
Armenien 1%811989. Prinz Will­
gCIl~tein h:'lbc "cM'ntlich zu einem 
'enr.tucn!'!'ollcn und kOOpcr.llhcn 
11itein'Ulder bei der Org;u,isalionen 
,ur lIilfe fiir Ilenschen in ~ot beige­
t"'gen. 

.:hrun): 
in lI annmcr: 
Ed~Soh l 
(rechls) und 
Minisicriaidiri)tclil 
Bcmdl. 

Ehrlln~ , 
für Edgar Sohl 

Im Beisein ,,,hlreicher Gibte aus 
Politik, Icrwaltung und den lIilfsor­
ganisationen wurde im R~lhlllen 
einer Feierstunde im \iedcrs~ichsi · 

sehen Innenministerium dem 
langjähngen Leiter der IlVS-Landcs­
stelle ~iedef>achsen , Edgar Sohl, 
der ~icdersiich,ische lerdienstor­
den "''' Bande ,crliehen. Von 1974 
bis zu seinem Ausschcidcn im ,cr­
g""gcnen jaltr leitete Sohl die I.all­
desstelle in I !;U1ll01 er. 

In seiner Laudatio glllg Minislcri­
aldirigem Bentdt auf die Icrdienste 



Sohls ein. Durch sein Engagement 
für die Belange des Bevölkerungs­
schutzes in Niedersachsen habe er 
sich in besonderem Maße Anerken­
nung erworhen. Ein besonderer 

Der BVS gratuliert 
Münnerstadt. Für 30 Jahre 

ehrenamtliche Mitarbeit im Bun­
deslerb:U1d fiir den Selbstschutz 
\\-lIrde Helmuth Wohlfromm ausge­
zeichnet. Im Namen von BVS-Direk­
tor Helnmt Schuch überbrachte 
BVS-Mitarbeiter Rigobert Hagel in 
einer Feierstunde im Rathaus Mün­
nerstadt die Glückwünsche des Ver­
bandes. 

Bürgernleister Ferdinand Betzer 
\\ürdigte Wohlfromm in seiner lau­
datio als einen zmerlässigen und 
kompetenten Ansprechpanner für 
die Stadt und dankte ihm für seinen 
Beitrag zur Selbst- und Nachbar­
schaftshilfe. 

Wohlfromm wurde 1975 zum 
BVS-Gemeindcstellenleiter von 
Münnerstadt und 1979 zum BV5-
Beauftragten berufen. Seit 1983 
\\idmet er sich verstärkt der Ausbil­
dung im Selbstschutz. Nicht nur im 
Landkreis Bad Kissingen, sondern 
auch im Landkreis Rhön-Grabfeld 
hat er bei AussteUungen, Selbst­
schutzwochen und Lehrgängen in 
Schulen, Behörden und Betrieben 
die Bevölkerung über Vorsorge und 
Eigenhilfe infonniert und ausgebil­
det. 

Menschen 

Höhepunkt, so Berndt, sei der im 
Jahre 1992 gemeinsam mit dem 
Innenministerium und den Hilfsor­
ganisationen veranstaltete "Schor­
senbummel" in Hannol'er gewesen, 

NeumarktlOpf. "Wir helfen 
gemeinsanI" ,ist auch das Mono von 
Richard Knerler. Seit 30 Jahren ist 
der Studienrm an der Miidchenrcal­
schule von Newnarkt ehrenamtli­
cher BV5-Mitarbeiter. An1äßlich der 
Eröffnung der AussteUung "Wir hel­
fen gemeinsanl" im Foyer des Neu­
markter Landratsamtes, übergab 
ihm Sachgebietsleiter Heinrich 
Rehberg eine Urkunde und Ehren­
gabe des Direktors des ßVS, Hehnut 
Schuch. Knerler sei als OrtS- und 
KreissteUenleiter des ehemaligen 
BLSV sowie ehrenanttlicher Dienst­
sleUenJeiter und BVS-Beauftragter 
stets in aUen Sätteln gerecht gewe­
sen und habe sich weit mehr als 
üblich für die Idee des Selbst­
schutzes engagiert. 

Der Landrat des Kreises Neu­
markt, Josef Werner Bauer, erhielt 
tUr seine vielfaJtigen Verdienste um 
den Selbstschutz die Ehrennadel 
des Verb:U1des. 

• 
Braunschweig. Schon mehr als 

dreißig Jahre engagiert sich Dieter 
Ramczyk, Wolfenbüttel, ehrenamt­
lich im BVS. 1m Kreise 7.ahlreicher 
ßVS-Helferinllen und -Helfer über-

bei dem zum ersten Mal die I'on ihm 
gestaltete AussteUung "Wir helfen 
gemeinsam" zum Einsatz kam. 

reichte DienststeUenleHer Klaus 
Bretz dem Jubilar eine Ehrenurkun­
de und Ehrenmedaille für die 
langjährige Mitarbeit. Dank und 
Anerkennung gebühre Ramczyk, 
der sich seit 1965 kontinuierlich 
aus- und weiterbilden habe lassen 
und sein erworbenes Fachwissen 
bei Lehrgängen und Infoffilations­
veranstaltungen \\ eitergegeben 
habe, sagte Bretz. 

• 

Körtlingbausen. Mit einer 
Ehrenplakene dankte der Bundes­
verband für den Selbstschutz Horst 
Vogel tUr seine langjährige Tätigkeit 
im Verband. Seit mehr als 20 Jahre 
tUhrt der ehemalige Lehrbeauftrag­
ter des Deutschen Roten Kreuzes an 
BVS-Schulen Lehrgänge durch. 
Über 1500 haupt- und ehrenanltli­
ehe BVS-Mitarbeiter haben bei 
Vogel die Lehrberechtigung tUr die 
I.ebensrettenden Sofortmaßnahmen 
erworben oder ihr Fachwissen auf­
geftischt. Wichtig ist tUr ihn stets 
der Erfahrungsaustausch und die 
Vermittlung ,on ltintergrundwis­
sen, über das er nach 29jmlriger 
hauptamlicher Tätigkeit beim DRK 
reichlich verfUgt. 

Die BVS-l.andesstelle Recklinghausen nahm Ab­
schied von ihrem ehemaligen Mitarbei ter 

Die BVS-Diensl"cile Diiren betrauert den Tod ihres 
ehrenamtlichen Helfers 

Friedhelm Schillo 

Er k:un als ehrenamtlicher Leiter der ßVS-Dienststel­
le Castrop-Rauxel zum Verb:Uld. 1978 wurde Schillo 
hauptanldiche I.ehrkmft an der BVS-Schule Körding­
hausen und übernallm 198 1 die Dienststelle Essen. 
Nach seinem Ruhestand 1985 engagierte er sich ehren­
amtlich fiir den Verb:Uld. 

Wir werden dem Verstorbenen ein ehrendes Anden­
ken bewahren. 

BVS-\.aJldesstelle Recklinghausen 

Walter ~1ierlein 
BVS-ßeauftmgter Kreis lIeinsberg 

Bereits 197 1 wu rde Mierl ein ehrenamtlicher BVS-Mit­
arbeiter. Mehr als 20 Jallre hat er engagiert die Ile\öl­
kertmg im Selbstschutz ausgebildet. 

Mit Walter Mierlein hat uns ein lieber Kamemd I'erlas­
sen. Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewah­
ren. 

ßVS-DienststeUe Diiren 7 
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Aus der Praxis 

Im Wettstreit um Punkte und Sieg 
10. Bundeswettbewerb der Sanitötsgruppen 

des Malteser-Hilfsdienstes in Landshut 

"Wo Ist mein Baby' - Was ist mit 
meinem Kind? - lIelft mir doch, bit­
te helft mir doch'" Oie junge Muuer 
ist in Panik, reißt sich immer wieder 
von den sie bemhigenden Renungs­
kr'.uten los. Sie "iII in das Innere des 
\enmglücktcn faltrlcug>, mft nach 
ihrem Säugling, will ihn reuen. Das 
bedrückende Geschehen geht unter 
die I lau I. Die dramatische und rC'.tIi ­
stisch gespielte Situation spiegelt 
sich in den Gesichtem der Zuschau­
er wider. Ihr :Ulfanglicht'S Lächeln 
geflien, die Minen werden emst, 
Betroffenheit stellt sich ein. 

Ein unrealisti sches Szenario' 
~ein , tagtäglich ereignen sich solche 
oder iil1l1liche Dramen auf unseren 
Straßen. Oie hier geschildene Szene 
spielt in einer von elf Not- und 
Unfallsituationen, in denen rLind 
200 Sanitätshelfelinnen Lind -helfer 
des Maiteser-lIilfsdien,tes aus 20 
Diözesen während des 10. Bundes­
"eubewerbs der S:lllitäL'gruppen ihr 
Leistungsvermögen unter Beweis 
stellen. Mit dabei auch Gastmann­
schaften all' befreundeten in- und 
ausländischen Organisationen, die 
separ:n bewenet \\erderl. 

Eine wichtige Aufgabe 

In einem Presseg<.'>pr'jch nach 
dem Stan des WenbC\\ erbs weist der 
Pr'jsidem des Maiteser-lIilfsdienstes, 
Dr. Constantin \'on Brandenstein­
Zeppelin , darauf hin , daß der 
S:uritiitsdienst seit der GründLing des 
lIilfsdienstes vor /j0 Jahren zu den 
wichtigsten Aufgaben der Organisati­
on !.iihll. "Ob bei einer I'rozession, 
einer \\allfalrn, einem Volkswander­
tag, fußballspiel oder Rockkonzen, 
die Malteser leisten hier engagien 
und ehrenanrtlich ihren Dienst. Es 
kommt dabei darauf :ur, daß die 
Iielfer rur dit'Se ALifgaben gut aus­
und fongebildet sind Lind sie von 
Zeit ZLI Zeit die Möglichkeit erhalten, 
ihre Qualifikation im Weustreit mit 
anderen zu messen. Dit'S trägt zur 
förderung dcr Ausbildung in den 

Oie ,jerte Slation drs Wenbelt.erbs. Oie gesamte Grupl)f ist bt!i diesem .. Chemleunfall­
im t;insal7,. Fünf .. \ erlelZle- sind zu ,ersof'JtC~ 

Einheiten bei , \\obei ein \\Cilcres 
Ziel auch die Stiirkung des Gcmein­
schaftssinns durch gegenseitiges 
Kcnnclllemcn ist." 

Auslichter d<.'> im Z\\eijiiltligen 
Rh ythmus veranstalteten Bundes­
\\eubC\\erbs der Malleser iSI jC\\eils 
die SiegergruPllC des \orangegange­
nen WeIL,treits. Erfolgreich bei der 
\eranslaltung 199.1 war die M'llln­
schaft aus Nicdemichbach / L:1I1d­
kreis Landshut. So iSI nun die Diöze­
se Regensburg Gasigeber ftir die 
sich zU\or bei \\'ellbev\ erben auf 
Diözesanebene 'Iualifi,jenen Sani­
@sgruppen . 

Was die Org:urisaloren hier :un 
S:unstag, dem 2. September 1995, in 
L:llldsinn auf die Beine gestell I 
haben , beeindruckt Akteure und 
Zuschauer gleichermaßen . Oie ein­
drucksvollsleu \olfallsilualionen aus 
den vergangen neun Bundes\\ellbe­
\\erben sind zu diesem Jubiläums­
\\ettslreil in einer Mehrlweckhalle 
aufgebaul und spomen die S:uriliits­
gruppen zur lIöchstieisnrng an . 

Folgende elf Stalionen mit rC'Jli ­
sti sch nachge. telhen, pr:txisolien­
lienen Aufgaben, die insbesondere 
die TC'JIIl- und lI:urdlungsf:ihigkeit 
der Gruppen fordem und fOrdern 
sollen, sind zu meistem: 

• "Flugzeugahsturt'· 
Sieben" \erleIZle" / Gesamte Gruppe 
im Einsalz. 
• "Drachenfiieger-t:nfall" 
Ein .. Verletzter" / Z\\ei lIelfer im 
Einsatz. 
• .. Silo-l nfall" 
Zwei "Verlel7le" / Z\\ ei Iielfer im 
Einsatz. 
• "Chemicunf,t1I" 
fünf .. Verlcl7Ie" / Gesamle Gruppe 
im Einsatz. 
• "Suldlslreicher-~otfall " 
Z\\ei "Vcrlellle" / Z\\ei lIelfer im 
!:insalt. 
• "R:L,enmälrer-Lnfall" 
Zwei _.Verlelzle" / Drei Iielfer im 
Einsatz. 
• "Sui7jd im I'kw" 
Zwei "Verleme" / Drei lIelfer im 
Einsall. 
• "Sturz eines Skaleboardfalrrers" 
Ein "Verlet71er" / Ein lIelfer im Ein­
satz. 
• "bplosionsunglück" 
Zwei .. Verlel1le" / Drei lIelfer im 
Einsatz. 
• "Motocross-Unfall" 
Vier ,,\erlelzte" / Vier lIelfer und 
Gruppenflihrer im Einsatz. 
• ,,\ erkeh r.;unfall" 
Fünf .. Verlel!.te" / Gesanlle Gruppe 
im Einsatz. 



An einer weiteren Station "ird 
theoretisches Wissen in schriftlicher 
Form abgefragt. 

Profis am Werk 

Das die einzelnen Stationen mit 
ihrem Geschehen alle Beteiligten 
und Gäste so beeindrucken, liegt 
zum großen Teil auch an der proD­
haften Arbeit der Verletztendarstel­
ler. 

Seit 14 Jahren stellt die Lotus­
Gruppe aus den Niederlanden bei 
den Wettbewerben der Malteser die 
Mimen. Die Gruppe besteht aus 
rund 50 ehrenamtlichen Männern 
und Frauen aus den unterschied­
lichsten Berufssparten, die sich zum 

L _ _ 

Aus der Praxis 

Ziel gesetzt haben, nf:ille und Ver­
letztendarstellungen so wirklich­
keitsnah wie möglich dar,ubieten. 
Die Mitglieder der Gruppe werden 
jährlich vom Staat auf ihr Wissen 
und Können in Erster Hilfe und Dar­
stellung der Verletzten geprüft und 
verfugen danach über ein sta.1lliches 
Diplom. 

Jede zum Wettbewerb angetrete­
ne Sanitätsgruppe besteht aus sechs 
Helferinnen und Helfer sowie dem 
Gruppenftihrer. Zugelassen sind nur 
Ehrenamtliche, also keine ProDs "ie 
hauptamtliche Rettungsassistenten, 
examiniertes Krankenpnegeperso­
nal oder gar Ärlle. Je nach Aufgabe 
wird die Einzelleistung oder die 
Gruppenleistung bewertet. Die 

Oben: 
Nur der 81itz 
der Kamera 

erhellt die Szene. 
Bei dem 

~Flugzeug:lbslun~ 

müssen 
die lIelfer 

fast im Dunkeln die 
lIi1fsmaßnahmen 

durchführen. 

Unks: 
l'ichl nur 

die Erste lIilfe 
ist gefragt, 

auch die Betreuung 
des H\'erlelZten H 

bis zum Abtransport 
ins Krankenhaus 

Vtird bewertet. 

jeweils erreichte Punktzahl sum­
miert sich zur Gesannbewertung. 

Bei der Vielzahl der Stationen 
und der teilweisen breiten Aufga­
bensteIlung fur die Wettkämpfer ist 
natürlich eine Schar I'on Schieds­
richtern ftir die ßewertung nötig. 
Diözesanärlle und -ausbildungsrefe­
renten der Malteser übernehmen 
diese verantwortungsvolle Aufgabe, 
die viel Wissen und Fingerspitzenge­
fiihl verlangt. 

Kurze Situationsbeschreibung 

Wie stellt sich nun der Ablauf 
dar? Nach einem Glockenschlag tre­
ten die vor den einzelnen Stationen 
angetretenen Gruppen in Aktion. Als 
erstes erfolgt eine kurie Situations­
beschreibung durch einen Schieds­
richter. So heißt es zum Beispiel auf 
Station 9 "Explosionsunglück": 
,,'eben ihrer Unterkunft beDndet 
sich eine Baustelle. Zu Schweißar­
beiten auf dem Dach ist im Hof ein 
Gerüst aufgebaut. Plötzlich hören 
Sie einen Knall. Sie eilen auf den 
Hof." Es folgt noch der Hinweis, daß 
die einzuleitenden Maßnahmen von 
drei Helfern durchzuflihren sind. 

Jetzt ist die Gruppe auf sich 
gestellt. Die Arbeit der ein gesetzen 
Helfer wird nun von den Schieds­
richtern beobachtet und bewertet. 
Im hier aufgeftihnen Beispiel sind 
zwei "Verletzte" zu versorgen. Es 
gilt, sich erst einen Überblick zu ver­
schafien und dann die entsprechen­
den Maßnallmen einzuleiten, Ein 
"Verletzter" ist 10m Baugerüst 
gestürzt und hat einen ßeckenbruch 
erlitten; das zweite "Opfer" hat sich 
die Unterarme und Hände ver­
brannt. Die drei Sanitätshelfer 
haben die UnfallsteIle im Griff. Facb­
kundig wird Erste Hilfe geleistet, fik­
tiv auch der Transport in ein Kran­
kenhaus in die Wege geleitet. 

Ein weiterer Glockenschlag be­
endet nach zehn Minuten atl allen 
"SchadensteIlen" gleichzeitig den 
Einsatz. Danach stellen sich die Ein­
satzkräfte noch Fragen der Schieds­
richter. Es folgt eine kurte Pause, 
anschließend wechseln die Gruppen 
zur nächsten Station bis sie alle 
"Not- und Unfallsituationen" durch­
laufen haben, 

Besondere Attraktion 

Der Knüller des Wettbewerbs ist 
die Station "Flugzeugabsturl". Das 

9 
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Aus der Praxis 

' ach dem t:insat1. der GruplK' trifft sich die Schicdsrichlcrcre1l\ lu r Absprache über die 
8c .. erturlJ!.. 

lauIMark ein~l'Spielte sonore Ilrum· 
mm des Flugzeugs, d'L~ sIels in der 
gmm,'l1 lIalie zu höreIl iM, \\CI111 ein 
neuer Durchhtuf anslehl, wird den 
Akleuren noch lange in den Ohren 
klingen. Gefordert isl hei dieser 
L nfalldarslellung die g:U1le Gruppe. 
Sie 11 artel "lr der Tür. Ersl 11 enn da ... 
MOlOrger'jusch jiU, ahhrichl und ein 
lufschl:tg I U hören i,l, heginnt der 
Ein~aLJ . 

.. Fri lz, fril/. 110 h"l Du' lIelf mir 
doch! Ich h", lerlell!!" - schallt LOS 

der Gn'ppe entgegen lher;(, leichI 
IU orten sind d'Ls nehentliche Rufen 
lind die SchJllcrLcns~chrric der \\ci­
teren .. Opfer" nicht. Die grognächi· 
ge Schadenslelle, in riner {;)11111a· 
stikhalle lIirklichkeilsnah mit Wald· 
boden , Slr~illchern lind Tannenbäu­
men eingerichtet, ist Mark abgedun­
kelt. 0,,, SIenario spielt in einer mil 

Ilodennehel hedL'Cklen 11 aldschnei· 
se. llelroffen Ion dem AbsllIrl der 
PropcllcnmL"chillc ist eine Wandcr­
gruPI,e. Si ehen Personen sind .. I er· 
lew". Sie liegen lum Teil hinler den 
Sträuchern lind mltllllcn . Genau 
IChn MinUlen hat die Grtlppe Zeit 
fiir die anspruchSlolie AufgabenslCl· 
lung. Gell erlel 11 erden die Fiih· 
rung,kompelenz de> Gruppenfiih. 
rers, der hier bl'SOnders gefordert 
ISI , sowie die Ein/elleislung der Ilel· 
fer. Jl'()e Einsallkr.ul \\;rd Ion einem 
Schied"ichler beobachlet. \iclm 
entgehl ihnen , Fehler lIie l'luspunk· 
le werden gell issenhafl notiert. 

Wie hei den anderen Slationen 
finden sich auch hier zahlreiche 
Zuschauer ein . die die lI ilfsma(\n:dl ' 
men fachkundig heobachlen und 
kommentieren; dahei wird auch der 
eine oder andere lIandgriff der lIel· 

' :ach jedem DUf'{hlauf"crden die M\ crlt:lJ'unjoten M der \t imen nach~hmilllo:t. 
(Fotos: Sers) 

fer knlisiert. Zum Ende sleilt sich 
aber d,mn doch sIeL' Applaus fiir die 
\kteme ein. 

\ach dem \\eubellerb beginnt 
d'L' nenenaufreihende Warten auf 
die Siegrrchnlllg. Sie ist eingebettet 
In eine Ibendleranslaltllng um 
20.00 l hr. Z,dllreiche Gäsle haben 
sich eingefunden , :Ul ihrer Spilze der 
Schirmherr der Veranstaltung, 
Staabminbter Enrill Il uber, Leiter 
der Ba)enschen Slaalsk,mzlei . Er 
führt u a. aus, da(\ die lIelferinnen 
und lIelfer der Malleser in einer 
Zeit, ,.\\0 jeder zunächsl :Ul sich sei· 
her denkI", ein leuchtende> Beispiel 
in der ~ultur de>. lIelfens sellen 
wiirden Er wünsche sich, da(\ .. die· 
ses Ileisplel \achahmer finden 
wird". 

'<Ich" eiterrn Gmß\\ortrn ist es 
d,mn SOlIeil. Die einzelnen l'lazie· 
rungen lIerden bekanntgegeben. 
Die Spannung isl groß. Den begeh r· 
len I'ok:d des Siegers holt sich in 
diesem Jahr die Gnlppe aus Ellwan· 
gen in lladen·Wiirtlemherg. Somil 
slehl auch schon fest, in welcher 
Sladl sich die M:dle>er 199- das 
elfle \1,d IlII" lI el!)'lreil der Sanitiits· 
gruppen einfinden \\erden. 

-giise-

Bundeswenbewerb der 
Sanilätsgruppen 1995 

P!ßzlenmg 

I. EUwangen 
2. Aaehen 
3. München 
4. Passau 
5. Osnabrüek 
6. \lün,ler 
7. Oldenburg 
8. Eichsliilt 
9. lIildcsheim 

10. Würmurg 
11 . BamlJerg 
12. Mainz 
13. Trier 
14. Köln 
15. Fulda 
16. Beriin 
17. Aug.,burg 
18. I"dderbom 
19. Freiburg 
20. Magdeburg 

2036 Punkte 
2026 Punkle 
2008 Punkte 
2002 Punkte 
2001 Punkte 
1952 Punkte 
19+1 Punkte 
1885 Punkte 
1838 Punkte 
1823 Punkte 
1808 Punkte 
1802 Punkte 
1797 Punkte 
1789 Punkte 
1758 Punkte 
1726 Punkte 
1725 Punkte 
1715 Punkte 
1'06 Punkte 
1502 Punkte 



Aus der Praxis 

Neukonzeption der 
KatS-Einheiten in Hamburg 

Von Sören Heidenreich, Behörde für Inneres, lIamburg 

Die Neukonzeption des Bundes 

Die Ver'.inderung der lI eltpo~ti­
sehen Lage und die d,"nit verbunde­
ne Verringerung der militärischen 
Bedrohung sowie Spaml'änge haben 
den Bund dazu bewogen, die zivile 
Veneidigung neu zu kOI17.ipieren. 
Die bedeutendste Veriinderung 
betrifft den ZiI'i1schutz, der unter 
dem Motto "Zivilschutz in Deutsch­
land - Prognunm für die Zukuuft" 
neu geordnet wurde. Zum erweiter­
ten KlUastrophenschutz und dessen 
Einheiten hier einige Grund:ulssagen 
des Bundeskonzepts: 

- Die Erweiterung des Kmastro­
phenschutzes lvird auf den Struktu­
ren in den Ländern aufgebaut. Der 
Bund gibt keine Strukturen I'or. Die 
bundeseinheitliche Gliederung in 
Fachdienste, Einrichtungen und Ein­
heiten wird aufgegeben. Dadurch 
entstelu ein gemeinsames lIilfelei­
stungssl~tem . 

- Die Erweiterung des Katastro­
phenschutzes erstreckt sich künftig 
auf die Aufgabenbereiche 

• Brandschutz 
• ABC-Schutz 
• Sanitätswesen 
• Betreuung 
• Bergung 

- Der Bund ergänzt aus Zivilschutz­
gründen d:ts Katastrophenschutzpo­
tential der Länder in den Bereichen 
BI"JJ1dschutz, ABC-Schutz, Sanitäts­
wesen und Betreuung. Für den 
Bereich der Bergung hiilt der Bund 
die Bundesanstalt Technisches mlfs­
werk vor. Dessen gesamtes Potential 
steht den Ländern zusätzlich zur Ver­
stärkung ihres eigenen Katastro­
phenschutzpotentials zur Verfiigung. 

- Die Bereiche Bmndschutz und 
ABC-Schutz soUen von den Feuer­
wehren, die Bereiche Sanitätswesen 

und Betreuung von den IIilfsorgani­
sationen wallrgenommen werden. 

- Die Ergänzungsmaßnahmen des 
Bundes bestehen in zusätzlicher 
Ausstattung und zusätzlicher Ausbil­
dung von lIelfern. Die zusätzliche 
Ausstattung dient der Wasserforde­
rung, der Erkundung I'on ABC­
Gefahren sowie der Dekontaminati­
on, der ärztlichen Versorgung und 
dem Verletztentr:Ulspon sowie der 
Betreuung der Belölkerung im I\ot­
fall. 

- Der Bund ergänzt durch folgende 
Komponenten 

• Brtil/dscbu/z: Löschgruppenfahr­
zeug LF 16 T5, Schlauchwagen SW 
2ooo-Tr 

• ABC-Scbu/z: ABC-Erkundungs­
kraftwagen (ABC-Erkkw) , Dekonta­
minationslastkraftllagen (Dekon­
Lkw) 

• Sanitätswesen: ArZlkraftwagen 
(A- ~'W), Krankentransponwagen 
(K'IW) 

• Be/reuul/g: Verpflegungs-Last­
kraftwagen mit Fcldkochherd, 
Betreuungs- Kombi 

Die Fallf'zeuge erhalten jeweils 
eine personeUe Zweit besetzung, um 
bei l,"lg,"ldauernden Einsätzen eine 
Ablösung gewährleisten zu können 
und Rese",en zu haben. 

- Die vorhandene Ausstattung lI;rd 
auf die neue Ausstattung ,"lgerech­
net. Zukünftig nicht mehr notwendi­
ge Ausstattung wird den bisherigen 
Trägern zur Verfügung gestellt, falls 
sie fiir deren Betrieb und Instandset­
zung aulkommen woUen. 

- Für die Ausbildung vor On an den 
zusät,Jichen Fallf'zeugen Zallit der 
Bund eine Pauschale zur Sclbstbe-

winschahung. Führer und UnterfUh­
rer erhalten im Rahmen ihrer Aus­
bildung fiir den KlUastrophenschutz 
auf Kosten des Bundes eine Zusatz­
ausbildung für Zililschutzzwecke. 
Diese lI;rd an den organisations­
eigenen Ausbildungseinrichtungen 
und den I.andesfeuerwehrschulen 
durchgefiihn. 

lIamburg hat sich friih zeitig und 
offensiv mit der I\eukonzeption des 
Bundes befaßt und eigene Vorstel­
lung dazll entwickelt. So können die 
erheblichen Veränderungen und I'or 
allem Redu7jerungen bei der Feu­
wehr und den lIilfsorganisationen 
h;~bwegs venräglich umgesetzt wer­
den. 

Die Freiwilligen Feuerwehren 
in lIamburg 

In lIamburg gibt es derleit 91 
Freiwillige Feuenvehren mit rund 
2.700 aktiven Feuerwehl"JJ1gehöri­
gen. Die durchschnittliche Personal­
stärke einer Freiwilligen Feuerwehr 
beträgt demnach etwa 30 Feuer­
wehr:Ulgehörige. Die 91 Freiwilligen 
Feuerwehren sind in zwölf Berei­
chen org,"üsatorisch zusanlmenge­
faßt, diese Bereiche lI;edenrm bil­
den vier Direktionsbereiche. Den 
Direktionsbereichen steht der Lan­
desbereichsfiihrer der Freilviltigen 
Fellenvehren I'or. Die Freill;[]igen 
Fellenvehren sind - wie die Benrfs­
feuemehr - Bestandteil der Feuer­
wehr lI,"nburg und der Amtsleitung 
der Fellenvehr lI,"nburg lIntersteUt. 
Die Freiwilligen Feuerwehren hatten 
4.742 Einsätze im Jahr 199-/. 

Aufgaben und Ausstattung der 
Freiwilligen Feuerwehren 

Bei der Neuzuweisung I'on Aufga­
ben und Ausstattung rur die Freiwil­
ligen Feuenvehren sollten zunächst 
zwei Grundübel des bisherigen 
enveiterten Katastrophenschutzes 
übemllnden werden : 

11 
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I. Da."i '~ehl'lleimllldcr \'on Einheiten 
de, enl ellenen Kala.'lrophen­
SChUlZe, und Ion kommunal aufge­
stellten Einheiten . 

2. D:l' fehlen einer sinnvollen Auf­
gabe fUr Einheiten des e",eitenen 
lillla>trophenschulle, in Friedens­
zeiten. 

So bildet nach der Xeukonzep­
lion jede freillillige feuenlehr in 
Ilamburg eine Einheit, die in der a11-
üiglichen Gefahrenabwehr, bei 
besonderen Einsalllagen (z. B. einer 
Viel/ahl Ion Sturmeinsällen) , im 
Landes-Kata>trophenschull (z. B. 
bei der Delch,eneidigung) und im 
lerteidigungsfall elllgesetzt wird, 
ohne daß eine lmorganisation nOl­
\\cndig wäre. 

Brandschutz 

' 7 der 91 Freil'illigen Feuemeh­
ren sollen als Grundlage eine Aufga­
be IIn Bereich des kommunalen 
Brandschulles bekommen. Diese 
Freillilligen feue",ehren sind lor-
11 iegend in den StadtrandgebietCII 
ans:L\Sig lind crlmlten einen eigenen 
lusrückebereich. Sie lIerden bei 
Feueralann in ihrem Al"riickebe­
reich sofort zusätzlich zur zu,üiJ1(li­
gen feuer- und Rellungsw:lche der 
Bentfsfeuenlehr miudannien. Diese 
freilI illigcn Feue",ehren lerfUgen 
als Grundausstallung über zVlei 
Liischgruppcnfahrzeuge. 

Eine, dil"er Löschgntppcnfallr­
zeuge iM elll kommunal beschaffte, 
LI' 16 b7\l. LI' 16111, das zweite 
Löschgntppenfahr/eug ist ein LI' 16-
1'S de, Bundl". Da der Bund nach 
der \eukon/eption nur noch .\2 LI' 
16-TS finanzien, muß IIanlburg die 
dariiber hinaus erforderlichen Fallr­
zeuge auf eigene Ko;ten betreiben 
und unterhalten. 

Die Fahrl.euge sind :ds überl.iUlli­
ge fallrzeuge der bisherigen Bun­
d",ausstallung noch lorhanden und 
vom Bund lur ~lIt7ung überlassen. 
Dennoch hat die (bemallme der 
fallrl.euge zu IIaush,dtsproblemen 
gefUhn, die noch nicht restlos gelöst 
sind 

Br:lndschutz und 
Technische IIilfeleistung 

Bislang ;teilte der Bund flir die 
Aufgabe der Technischen IIilfelei­
stung Rüstwagen IIW I zur Verfü-

Aus der Praxis 

gung. In der ~eukOlllcplion ist dies 
nicht mehr lorge,ehen. IIanlburg 
hai sich dennoch entschlossen , in 
jedem der 7\\jilf Bereiche einer Frei· 
willigen Feuenl'ehr die zusiil1.liche 
Sonderaufgabe der Technischen IliI­
feleiMung zUlllordnen und mit 
einem RW I aUSl.ustalten . Das 
bedeutet, dag II,"nburg in,gesamt 
zwölf RW I auf eigene Kosten bei 
den FreiwiUigen Feuerwehren \\eiter 
betreibt. Oi",e RW I sind frehlilti ­
gen Feuenlehren zusät7Jich zuge­
wie~en , die aus den \orgcnanntcn 
;; m"gc\lählt wurden. Damit ist der 
Bereich Technische lIilfeleiMung 
schwer"unktmäl~ig abgedeckt. 

Die übrigen RW I '\1lrden nach 
Ibsprache mit dem Bund zum Auf­
hau des Katastrophenschul7es in 
den neuen Bunde,ländem abgege­
ben. ()a in die,em F:dl don lediglich 
die falmeuge, nicht jedoch die 
tcchlllM:he Ausrüstung benötigt \\cr· 
den, konnte diese in lIamburg ler­
bleiben. 

Die freilIJlligen Feuenlehren 
lIerden die technische Ausriistung 
als Zus:ttzbeladung Technische lIiI­
feleiMllllg in Löschgnrppenfahrzeu­
ge einbauen . Dies erfolgt in Eigenlei­
stung der freiwilligen Feuenlehren 
nach Vorgaben der Technischen 
Abteilung der Feuenvehr " 'lIllburg. 
Durch diese, bemerkellSllene Enga­
gement der Freiwilligen Feue",eh­
ren k:mn der Bereich Technbche 
IIilfeleistung niichendeckend be­
dient lIerden. 

Brandschutz 
lind Wassen'crsorgung 

Für die Aufgabe der Wassener­
sorgung über lange Wegstrecken 
hatte der Bund die Absicht, 18 
Schlauchwagen SW 2000-Tr zuzu-
11 eisen. Aufgrund der begrenzten 
Fläche des Stadtstaates lIamburg 
und der groLlen Anzahl offener 
GC\libser ist da., Legen Ion längeren 
SchlauchleilUngen hier jedoch nicht 
von so großer BedeUiung. Aufgnllld 
der dichten Bebauung ist eher mit 
einer Vielz.ahl 'on BrandsteIlen zu 
rechnen, so daß Löschgntppcnfahr­
zeuge IIcscntlich wichtiger sind als 
Schlauchwagen. In Verhandlungen 
mit dem Bund konnte erreicht wer­
den, daß nur lier Schlauchwagen 
und stall der I ~ restlichen Schlauch­
llagen 1'1 zus;;ItJiche I.Öschgmppen­
fahrteuge dauerhaft vom Bund 
flnanzien werden . 

In den lier Direktionsbereichen 
wurde je einer Freiwilligen Feuer­
llehr die zusiit7Jiche Sonder:lUfgabe 
\\asserversorgung und je ein 
Schlauchwagen zugewiesen . Dil'SC 
Freiwilligen Feuenl'ehren verfugen 
neben dem Löschgntppcnfahrzeug 
LI' 16-TS stall des kommunalen 
Löschgntppenfallrl.eugs LI' 16 we­
gen des größeren Löschwasser­
behähers Uber ein kommunales 
T,"lklöschfallrl.Clrg TLF 16125. Sie 
haben keinen eigenen Ausrückebe­
reich, sondern lIerden bei größeren 
Einsätzen übergreifend eingcsclZl. 

BrandschulZ und ABC-Schutz 

Der ABC-Schutz wurde in lIanl­
burg Ion Freil\illigen Feuen'ehren 
übemommen. lY.unit auch Freillilli­
ge Feuemehren mit dieser zusät7Ji­
ehen Sondemufgabe nicht nur bei 
einem eher unwahrscheinlichen 
ABC-Einsal1., sondem auch bei her­
kömmlichen feue""ehreinsätzen 
tiitig lIerden können, lemigen sie 
über mindestens ein Löschfahrzeug. 
Im AllC-Bereich ist zvv;schen den 
Freiwilligen Feuenl'ehren eine Auf­
gabenteilung lorgcschen: 

I. Dekontamination und Reinigung 

2. Me,sen und SpUren 

Die Wehren mit der Schwer­
punktaufgabe Dekontamination und 
Reinigung I'erfügen über einen 
Dekon 'am i n at ionslast kraftll agen 
und einen ABC-Erkundungskmftwa­
gen, d,meben - insbesondere zur 
Wa.'>.'>Cnersorgung - über ein Tank­
löschfallrleug TLF 16/25. 

Oie Freiwilligen Feue",ehren mit 
der Schwerpunktaufgabe Messen 
und SpUren werden mit AllC-Erkun­
dungskraftwagen ausgestattet. Da 
dert.eil Ion den 2' 'om Bund lorge­
sehenen fallrl.Cugen erst 14 vorhan­
den sind, befindet sich dieser 
Bereich noch im Aufbau. 

Brandschutz 
und Ferruneldewesen 

Der Bereich Femmelde\\esen 
wird 10m Bund nicht mehr ergänzt. 
Der Bund geht davon aus, daß die 
Länder das Femmelde\\cscn in eige­
ner Zustiuldigkeit sicherstellen. Spe-
7.ielle freiwillige Feue",ehren haben 
daher dies als zusäl7Jiche Sonder­
aufgabe bekommen. Sie werden 



neben einem löschgruppenfahrzeug 
LF 16-1'5 mit einem Gerätewagen­
Fernmeldewesen (GW-Fm) ausge­
stattet. Auch diese FreiwiUigen Feu­
erwehren haben keinen eigenen 
kommunalen Ausriickebereich, son­
dern werden bei größeren Scha­
densf:illen im gesamten Stadtgebiet 
eingesetzt, 

Sonderausstattungen 

Neben den bisher genannten 
Grundtypen der Freiwilligen Feuer­
wehren haben einzelne Wehren zu­
sätzlich noch Sonderausstattungen, 
die nach einsatztaktischen Gesichts­
punkten verteilt sind, Dazu zählen 

- Kleinboote verschiedener Bauart 

- Feldkochherde 

- Versorgungsfahneuge 

Eine FreiwiWge FeuelWehr nimmt 
als Sonderaufgabe die Technische 
Hilfeleistung übergreifend im 
gesamten Stadtgebiet bei besonde­
ren L1gen wahr, Sie ist dafür mit 
zwei Rüstwagen RW I, einem lösch­
gruppenfahrleug LF 16-TS, einem 
Rüst-Lkw, zwei GeneralOrenanhän­
gern und einem KleinboOl ausgest:tt­
tet. 

Führung 

Bei größeren Schadensfallen 
kommen mehrere FreiwiWge Feuer­
wehren unterschiedlicher Art zum 
Einsatz, Beim Einsatz \'on mehr als 
einer Wehr wird der zuständige 
Bereichsführer, bei mehr als zwei 
Wehren zusäl7Jich der zuständige 
Direktionsbereichsführer und bei 
mehr als vier Wehren zusätzlich der 
Landesbereichsführer alarmiert, 
Diese FühnlOgskräfte der FreiwiW­
gen Feuerwehren verfügen über je 
einen Einsat,Jeitwagen ELW I (ins­
gesamt 17), 

Ausbildung der 
Freiwilligen Feuerwehren 

Die Landesfeuerwehrschule hat 
ein Ausbildungskonzept im Rahmen 
eines Pilotprojektes mitentwickeh, 
das in das Konzept des Bundes über­
nommen wurde. 

Die Ausbildung der FreilviWgen 
Feuerwehren lUnfaßt zunächst für 
jeden Angehörigen eine allgemeine 
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Feuenvehr- bz\l'. Brandschul7.ausbil­
dung gemäß Feuerwehrdienstl'or­
schrift. Im Anschluß daran erhalten 
die Angehörigen der FreiwiUigen 
Feuerwehren mit zusiitzlichen Son­
deraufgaben eine entsprechende 
Zusal7.ausbildung in Lehrgangsform 
an der l.andesfeuerwehrschule. 

Derleit sind Lehrgänge für fol­
gende Bereiche vorgesehen: 

- Technische lIiJ[eleistung 

- ABC-Schutz / Dekontamination 
und Reinigung 

- ABC-Schutz / Messen und Spüren 

Bei der Truppführer- und Grup­
penführerausbildung wird analog 
verfahren. 

mlfsorganisationen 

Die Hilfsorganisationen überneh­
men in H:101burg die Aufgaben des 
S:mitätswesens und der Betreuung. 
Die Hamburger Hilfsorganisationen 
Arbeiter-Samariter-Bund, Deutsches 
Rotes Kreuz, Johanniter-UnfaU-lIi1fe 
und Malteser-Hilfsdienst haben sich 
auf eine modulare Gliederung der 
vom Bund zugewiesenen Kompo­
nenten geeinigt. Das Land stimmt 
dieser Gliederung zu. 

Sanitätswesen 

Das Modul Sanitätswesen besteht 
aus einem Arztkraftwagen und zwei 
Krankentranspomvagen, 

Betreuung 

Das Modul Betreuung setzt sich 
aus einem Betreuungs-Kombi und 
einem Verpflegungs-Lastkraltwagen 
mit Feldkochherd zusammen. 

Die Module des Sanitätswesens 
und der Betreuung können je nach 
ErforderniS im Einsatz beliebig mit­
einander kombiniert werden. In der 
Regel werden mindestens zwei 
Module zugleich zum Einsatz 
gebracht. In diesem Fall kommt von 
den Hilfsorganisationen eine 
Führungskomponente hinzu . Die 
Hamburger Ililfsorg:U1is:ttionen bil­
den insgesamt 16 Module Sanitäts­
wesen und 18 Module Betreuung. 
Daneben stehen ArlIkraftwagen, 
Kr-JIlkenlransportwagen und Belreu· 
ungs-Kombis in Reserve. 

Diese modulare Gliederungsform 
erlaubt einen flexiblen , lageange­
paßten Einsatz von kleinen und 
daher gut fiihrbaren Einheiten. 

Die lIelfer soUen so ausgebildet 
werden, daß über die Vnterrichtung 
im SanitiilSlI'esen bzll'. in der Betreu­
ung hinaus auch Gnmdkenntnisse 
im jeweils anderen Bereich erwor­
ben werden. 

Ein Einsalzschwerpunkt der 
Module wird die Besetzung von Not­
unterkünften im Evakuierungsf:~1 
(z. B, bei sehr schweren Stunnllu­
ten) sein. Dafür ist pro Notunter­
kunft zunächst eine Kemmannschaft 
von zehn Helfern erforderlich. 

Schlllßbemerkllng 

Nach Ansicht des Landes Ham­
burg zielt die Neukonzeption des 
erweiterten Katastrophenschutzes 
des Bundes in die richtige Richtung. 
Wenn auch die Reduzierungen 
schmertlich sind, trügt das nun ein­
heitliche HilfeJeistungssystem von 
Bund und I.wd zu einer Steigenmg 
der Effizienz im Katastrophenschutz 
insgesamt bei. 

Die Gliederung der Einheiten der 
Frehvilligen Feuerwehren und der 
Hilfsorganisationen in Hamburg 
stellt deren schlagkräftigen, fle­
xiblen und übergangslosen Einsatz 
bei SchadensfalIen im aUtiiglichen 
Dienst bis zum Verteidigungsfall 
sicher. Die Motiv:ttion der Helfer im 
erweiterten Katastrophenschutz wird 
durch sinnvolle Aufgabenzuweisung 
aufrechterhalten und geförden, 
Nicht zuletzt deshalb ist die Neukon­
zeption ilUCh a]s ein Gewinn anzuse­
hen, da ohne das Engagement 'on 
ehremuntlichen Helfern die Gefall­
renabwehr - auch in einer Groß­
stadt - nicht sicherlustellen ist. 

KOMM MIT! 
SPENDE 
BLUT. 
BEIM ROTEN KREUZ ~ 13 
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Explosion auf der "Irmingardll 

Großangelegte Katastrophenschutzübung auf dem Chiemsee 

"Schwere E).JlI()~i() 11 auf dem 
Motorschiff ,Irmingard ' der Chiem­
see- Flotte. Zahlreiche Pa"agiere 
sind lerletzt. Rund 'i0 Fah rgibte trei­
ben im Wa.s;er." DIl."l'> ,"tgebild war 
rur UO lleiferinnen und lleifer der 
an der \\asserrettung auf dem 
Chiemsce beteiligten Iiilfsorganisa­
tionen die Ausgangssituation fiir 
eine landkreisiibergreifende Kata­
st rophenschutl.übung. 

18.28 L hr: Im M'Lschlllenr:lum 
des Motorschiffes "Irmingard" 
ereignet sich eine E'plosion. 
M'Ulöl'rienmf:ihig treibt da, mit 150 
!'ahrgibten besCllte drittgrößte 
Schiff der Chiemsee-Flotte in der 
\ ähe der lIerreninsel. Dichte 
Rauchscl1\\aden dringen aus dem 
Fahrga."",um. An llord bricht eine 
I'anik aus. Ru nd 50 \l ensehen 
springen ins kalte 1\ 'L,>er. 

rber Funk lerständlgt Kapitän 
I'eter lIerl.inger die Zentr:de der 
Chiemsce-Schiffahn in Prien-Stock. 
L nmittelbar da r.l\lf lösen die Ret­
tungsleitstellen Rosen heim und 
TraUIlMcin GroßaJarm aus, 

18."; lhr: Schnell sind die lIel­
fer der Wasserrettungsdienste in 
Ihren Booten. Die Ilcsatzung des 
Traun ~t('inc r f{ellung~hllb~chrau . 

bers "O,ristoph 14" dirigien die 
Teams aus der Luft per Funk zum 
!:insal/on. Als erstl'S trifft die Deut­
sche Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
(DLRG ) ein, lIeltig später die Wa.,­
semachdlelfer aus Prien und Ilcr­
nau. Zuniichst werden die ins Wa,· 

seI' gesprungenen, wm Teil "Ierlell­
ten" 1" L"agiere geborgen. Größte 
lorsieht i;t geboten , damit keiner 
der Schwimmer durch die Antriebs­
sch",uben der Motorboote lerlet!.l 
wird. Die "Irmingard" treibt unter­
dessen trotl. \I indstille immer lI ei ter 
in ostwäniger Richtung ab. Der Ret­
tungs"cg nach Pricn wird hierdurch 
immer Hinger. 

Rund 220 Einsatzkr'.ifte 

Bis kurl. 101' 19.00 Lhr al,mnie­
ren die Rettungsleit;tellen, die Poli­
zei und die Feucf\\ chrlcntraJc in 
Rosenheim weitere lIilfskräfte. 
Während die Feucnl'ehrboote am 
l'ngliickson eintreffen und unter 

Oben: 
" \'erlet7.te~ 

1).,.lSsa~ierc \\crden 
\on der \\asserwacht 

übernommen 
und an I.and 

gebrach!. 

Links: 
7.ahlrciche t'ah~isle 

der ~Irmin~~ 

sind ins Wasser 
gcsprun~CII 

lind müssen 
..au(jtcllS(hlH \\·erden . 

(F010S: Berger) 

Eins:tlz Ion scll\\erem Atemschutz 
mit den .,Löscharheiten" ,llIf dem 
brennenden Schiff heginnen , richten 
das Bayerische Rote Kreuz (BRK), 
der Maltcscr-lIilfsdien>l (MilD) und 
die Was.,emacht - alle drei Organi­
sationen haben zusätl.lich ihre 
Schnelleinsatz-Gntppen (SEG) mo­
bilisien - auf dem Gelände des I'ri­
ener Schwimmbades einen Platz rur 
die medizinische I:rsll ersorgllng der 
"Opfer" ein . I'on hier alls sollen die 
"lerielZten" später in die umliegen­
den Krankenhiiu;er gebmcht wer­
den . 

Kritisch beobachten an Ilord des 
Schiffes "Michaci" neben Venretem 
der lIilfsorg'Ulisationen und Behör­
den auch die bei den Chiemsee­
Uuldr'jte Dr. M'l' Gimple, Rosen­
heim, und Jakob Strobl, Tmunstein, 
den Cbungslerlauf. Im Ernstfall 
\\ären sie mit ihren Führungsstäben 
rur die Einsatzleillll1g \enUltwortlich . 
Bei dieser Cbung liegen die org'Uli ­
satorische Leitung und die Einsatz­
leitung an, L'fer in den Händen von 
Llrich Rose 10m BRK Bad Aibling. 
Gerd Kleinhans von der I'riener 
Wassenvacht i>l der Einsatzleiter 
See" 

Insgesrunt 220 lleiferinnen und 
lIelfer von Wasserwacht , DI.RG, 
ßRK, MilD, Fellenlehren, Techni­
schem lIilfswerk (TIIW) sowie Kräf­
te der Polizei sind an der Cbllng 
beteiligt. lIinzu kommen die 
"SehifTspassagiere", gesteilt I on 
Angehöngen der I illfsorganisatio­
nen. 

19.51 Uhr: Nach gut einer Stunde 
lIird die [bung abgebrochen . 

21.00 Lhr: In der Stippel-Werft 
findet bei einem gemeinsamen 
Abend aller Ileteiligten eine kur.ze 
Manöl erkritik statt. "Im großen und 
ganzen ist die Gilung gut abgelau­
fen ", so Gen Kleinhans. "Doch 
haben \\;r auch dazulernen müssen, 
daß im Ernstfall lIesentIich mehr 
Kriifte erforderli ch sind." Die Ret­
tung der " Verleuten" habe zu lange 
ged,men. ..Auf dem ,"Uld lief es 
el\l a.' bes,',er, doch auch hier hätten 
wir noch mehr Ärl.le lind Sanitäter 
gebmllcht", resümien Kleinhatls. 



Aus der Praxis 

Neukonzeption des medizinischen 
Katastrophenschutzes 

aus wissenschaftlicher Sicht 
Von Prof. Dr. mcd. E. pfenninger und D. Richter, UniversitätskJinik rur Anästhesiologie, Universität Uim 

2. Teil 

Die mittlere Versorgungszeit ist 
eine der Gnlndlagen der Berech· 
nung der Versorgungskapl17itäl. Aus 
unseren Untersuchungen ergibt 
sich, daß fur leichlVerietzte Versor­
gungszeiten von 14 bis 18 Minuten, 
im Minel 15 Minuten, aufzuwenden 
sind . Schwerverletzte hingegen 
benötigen Versorgungszeiten von 20 
bis 35 Minuten, im Minel ergibt sich 
eine Versorgungszeit von 30 Minu­
ten. Sicherlich ist in Katastrophen­
situationen eine Verkürzung der Ver· 
sorgungszeiten anzustreben , unter 
den mitunter erheblich erschwerten 
logistischen Voraussetzungen ist 
jedoch Zweifel illlgebracht, ob dies 
auch verwirklicht werden kann. 
Realistischerweise sind deshalb die 

Tabelle 2: 
Festlegung 

aus dem Renungsdienst erminehen 
Zaltlen anzusetzen. Ebenso ist zur 
Berechnung der Transportkapazität 
die miniere Transportzeit heranzu­
ziehen. Eine nach den modernen 
medi7inischen Gesichtspunkten ad­
äquate Versorgung läßt dabei den 
Transport eines schwer- oder zlI'ei 
leichtl'erletzter Patienten zu. Da 
Lokalisation des Katastrophenortes, 
Tageszeiten sowie ungünstige Wine­
rung zu erheblichen Abweichungen 
der Transportzeit fuhren können, 
lI;rd als ntergrenze der Transport­
zeit 30 Minuten angesetzt. Unter die­
sen Annahmen kann ein KRSZ pro 
Stunde 24 Schwerverletzte oder 48 
l.eichlVerletzte dem heutigen medizi­
nischen Stand entsprechend versor­
gen. Die maximale Transportkapa­
zität pro Stunde beträgt sechs 
Schll'erverletzte und zwölf leichtver· 
letzte (Tabelle 2) . Unter der Annah· 

SCHWERVERLETZT 
der personellen (P) 
i\tindest­
\oraussetzungen 

VERSORGUNG P: 2 Helfer: 

1.U einer 
suffizienten 
\'ersorgung 
und Transport 
\'on 
Katastrophenopfem. 

TRANSPORT 

MAXIMALE 
VERSORGUNGS-
KAPAZITÄT PRO 
STUNDE 

MAXIMALE 
TRANSPORT-
KAPAZITÄT PRO 
STUNDE 

KAPAZITÄTEN BEI 
GLEICHZEITIGEM 
TRANSPORT (T) UND 
VERSORGUNG (V) 

1 Rettungssanitäter 
1 Sanitätshelfer 

P: 2 Helfer: 
1 Rettungssanitäter 
1 Sanitäts helfer 

24 Schwerverletzte 

6 Schwerverletzte 

V: 12 Schwerverletzte 
T: 6 Schwerverletzte 

me, daß in der ersten Stunde vor­
wiegend Versorgung stattfindet, aber 
ab der zweiten Stunde simuhan 
dazu der Abtransport der Verletzten 
vorzunehmen ist, reduziert sich 
die Versorgungskapazität auf die 
Hälfte. 

Eine Doppelbesetzung der Funk­
tionen gewährleistet das Erreichen 
der Einsat7stärke nach der A1arnlie­
nlng sowie das Vorhandensein von 
Reservepersonal bei länger dauern­
den Einsätzen. Zusät7Jich zur Verfti­
gung stehendes Personal kann mit 
Mannschaftstransportwagen zur Ein­
satzstelle gebmcht werden und die 
I(r'.ute verstärken . Sinnvolle Doppel­
I'erplanung von dienstfreiem Ret­
tungsdienst und Klinikpersonal in 
die Katastrophenschutzeinheiten 
erhöht die ZaJd der qualifi7ienen 
Helfer. 

LEICHTVERLETZT 

P: 2 Helfer mit 
mindestens 
Sanitätsausbildung 

P: 2 Helfer mit 
mindestens 
Sanitätsausbildung 

48 Leichtverletzte 

12 Leichtverletzte 

V: 24 Leichtverletzte 
T: 12 Leichtvenetzte 15 
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Die l.eitstelJe nimmt in der medi­
zjnischen Ver;orgung eine zentrale 
Koordinationsfunktion ein , Sie 
regelt, unter;tülZl durch den ämli­
ehen l.eiter vor On, den Einsatz der 
Rettungsmittel, der Sanitätseinhei­
ten , der zusätzlich eingescIllen Ärzte 
und I.aienhelfer und legt schließ­
lich die zu belegenden Kranken­
häuser fest. Die kompetente Ver­
stärkung des LeitMellenpersonals 
ist hierftir jedoch unabdingbar, 
Eine entsprechende IllSbildung, 'or 
allem in katastrophenmedizini­
scher Hinsicht, muß geforden wer­
den 

Eingelagenes und nicht rur den 
täglichen Gebntuch 'orgesehenes 
Material ist nicht nur übemlten, es 
bestehen nicht nur Mäogel im pmk­
tischen Umgang dmnit , sondem es 
besteht auch die Gefallf, d,tß dieses 
eingelagene Material nicht mehr 
den modemen medizjnischcn Anfor­
denlllgen entspricht. ~ur im tägli­
chen Umgang mit medizinischen 
Ger'jten , mit mcdizjnischer Ausrü­
stung sowie entsprechenden them­
peuthchen Substamen kann ent­
schieden \\erden, ob diese noch den 
ge'jodenen medizinischen Anforde­
mngen entsprechen, Dies bedeutet, 
dag zwar nach wie ,'or eine gewisse 
Vorratsbaltung betrieben "erden 
muß, diese jedoch im Sinne des täg­
lichen Gebmuches einer ständigen 
Emeuemng unterliegt. Durch \or­
miemng und Absprdchen im Ret­
tungsdienM ist heute gC\\ährieistet, 
daß die einzelnen Systemkompo­
nenten buntleseinheitlich kompati­
bel und tlanlit auch austauschbar 
untl universal einsetzbar sind, 

Die Koml,dtibilität zum Rettungs­
dienst ist unabdingbar für eine 
geordnete Zusammenarbeit zwi­
schen Kat:",trophenschutzeinheiten 
und Rettungsdienst. Zu erreichen ist 
(lies durch einen hohen Stmldardi­
sicrungsgrad unter Ileriicksichti­
gung bestehender Rettungsdienst­
normen , Die Standardisiemng muß 
hierbei so\\ohl Persomtl (Qualifika­
tion) als auch d'l' Materi'u (Fallf­
zeuge, AU>.\Iattung) umfassen, St:Iß­
dardisierung der Einsatzeinheiten 
führt auch zu einer erheblich 
erleichtenen Einsatzleitung durch 
die Lcitstellen und Fiihmngskr'Mte. 
Die St:tndardisiemng der Fallrzeuge 
(nach DI\) fiihn nicht zulel1J zu 
einer Kosteneinspanmg bei Bcschaf-

Aus der Praxis 

fung einer größeren Zahl gleicher 
Fallrzeuge. 

Realisierungsmöglichkeiten 

Die RC'.tlisiemng ist in drei Stufen 
durchzuführen . Die erste Phase 
beinhaltet die sofonige kostenneu­
trale, organisatorische Umsetzung 
aus Material und I'ersonal des lor­
hmldenen Katastrophenschutzes, In 
der Zlleiten Phase \\erden im Rah­
men ,on Ersallbeschaffungen der 
Fahrzeugpark und die materielle 
Ausstattung dem endgiiltigen Kon­
zept mlgenähen so\\;e das lorhml­
tlene Personal entsprechend weiter­
gebildet. Die dritte Phase stel lt die 
definiti,e RcaJisiemng dar, ZUsanl­
menfassend ergibt sich somit: 

- Lmstmkturiemng der bisheri­
gen Katastrophenschutzlüge in ein 
modulares System. 

- Fe'St verbindliche Zuordnung 
,on lIelfem und Material zu den ein­
zelnen Modulen. 

- Schaffung der Kompatibilität 
zum Rettungsdienst. 

- Geordnete J)oppelverplanung 
'on Rettungsdienst und Katastro­
phenschutz (Jntegmtion von Frei­
personal des Rettungsdienstes in die 
I!ettungsgmppcn) . 

. ukonzeption 

AII!ga!Jellslellllllg 

Gmntlsäl1Jiche Aufgabe des Kata­
,trophen>chutz-Rettungszuges ist 
die Versorgung, Iletreuung und der 

Rettungszug - Ulmer Konzept 

Kleinste Bausteine 

Tntnspon ,on Notf,u lpatienten und 
hilfebedürftigen Personen in ,er­
schiedenen Situationen, 

- Lnterstiitzung des Rettungs­
dienste'S, wenn dieser durch mehre­
re gleichzeitige \otf:ille oder bei 
größeren Schadensereignissen 
iiberforden ist. 

- Einsatz in selbständigen Einhei­
ten bei Katastrophen oder in Situa­
tionen der zj,ilen leneidigung im 
Sinne der bisherigen Aufgabe. 

- Eine \\eitere, ausnallms\\eisc 
denkbare Aufgabe ist die Erst,ersor­
gung 'on I'\otfallpatienten in Foml 
Ion Erstl'ersorgungstcal11s bei läoge­
ren Anfahnswegen tier Rettungs­
dienstkr'Mte. 

Auf diese Weise \\erden den Kata­
strophenschutzhelfem wichtige Auf­
gaben zugeteilt, die auch zu häufige· 
ren Einsätzen ruhren . Gleichzeitig 
werden die bisher bestehenden 
Lücken ""schen Rettungsdienst und 
Katastrophenschutz, bei Einsatz als 
Ersulelfer auch die ",ischen :-Iotmf 
und mntrefTen des Rettungsdienstes, 
gcrullt. Mit höheren EinsalzzaJuen 
"ird auch durch die gesammelte 
pmktische Erfalmmg die Qualifikati­
on der Helfer steigen. 

Modulares System 
.. Katastrophenschutz­

Rettungszug" 

Unter Ilerücksichtigung der oben 
genannten Thesen, Vorgaben und 
Forderungen wurde von der Univer· 

tt RETTUNGSTEAM 

bestehend aus einem Rettungs­
sanitäter und einem Sanitätshelfer 

RS SAN 

t tt 
NA RS SAN 

NOTARZTTEAM 

bestehend aus einem Rettungs­
team und einem Notarzt 

Oll ' . ... 

Abbildung 6: RCllun~zug - kleinslt' &ausleine: Reuungsteam und ~olar'Llteam. 
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RETTUNGSZUG - ULMER KONZEPT 

Rettungs-Gruppe ( Helferzaht Ärzle/RSlSAN ) 

Notarzt· Trupp 

lt@t~J t 11111 
Rettungs-Trupp 

t t t t 
K1W RliI SAH nl SAN 

Aufgaben: 

Versorgung, 
Betreuung und 
Transport von 
Notlallpatienten 

Versorgung, 
Betreuung und 
Transport von 
Notfallpatienten 

Helferzahl: 
1/ 212=5 

0/2/2=4 

1/ 4/ 4=9 

Abbildung 7: Reuungsp,ruppe - Zusammensetzung und Aufgabtn. 

RETTUNGSZUG - ULMER KONZEPT 

Logistik-Gruppe ( HelIenani: ArztefRSlSAN ) 

Führungs-Trupp Aufgaben: Helferzahl: 

~ttt~ 
Leitung des Einsatzes 1/1/ 1=3 
vor Ort , Sichtung und 

aw L"", rn. ~ .. , MlW Registrierung, Funk· 
kontakt zur ALST 

Material-Trupp 

Malerial tt 
Versorgung mit 0/0/2=2 
medizinischem 

<9r ::'9' Verbrauchsmaterial 
LKW """ .... 

Technik-Trupp 

tttt 
Technische Hilfe: 0/0/4=4 

Technik - Notstrom 
'9,- :"!' - Beleuchtung 1/1/7=9 

IAH ..... 111 'A I< SAN 
LKW - Zelte 

M, • 

Abbildung 8: Logislikgruppe - Zusammensettung und Aurgaben. 

sität Ulm das Konzept einer aus ein­
zelnen Modulen bes1ehenden Kata­
strophensehutzeinheit, genannt M­
TASTROPHENSCIIUTZ-RETTUNGS­
ZUG (KSRZ) entwickelt. 

Rellllllgsgntppe 

Die kleinsten Bausteine dieses 
Kat astro p h en sch u tz -R ettu n gszu g es 
sind das RIoTfUNGSfEAM bzw. das 
NOTARZTIEAM (Abbildung 6) . 
Dabei gewährleistet die Kombination 
jeweils eines Rettungssanitäters mit 
einem Sanitä1sheller die Versorgung 
von Schwer- als auch von Leichtver­
letzten. Die Versorgung sehwe,,'er­
letzter Patienten, insbesondere unter 
dem Gesichtspunkt der erweitenen 
Notkompetenz im Katastrophenlall , 
erforden die Qualifikation zum Ret-

tungssanitäter. Die Einbeziehung des 
Sanitätshelferpotentials erbringt 
eine um 100 Prozent gesteigene 
Personalstärke und gew;ihrleistet 
weiterhin die Eingliederung der 
Sanitätsheller in den Katastrophen­
schutz. Im Rahmen der Aulgabentei­
lung ist der Rettungssanitäter dem 
Sanitätsheller weisungsbefugt. Zur 
DurchfUhrung ärltlicher Maßnah­
men wird das Rettungsteam durch 
einen Notanl zum Notanueam 
ergänzt. 

Im Sinne des modularen Systems 
bilden in der nächstgrößeren Ein­
heit zwei Rettungste-JI11s einen RIo,­
TUNGSfRUl>P bzw. ein Notarztteam 
und ein Rettungsteam einen NOT­
ARZITRUPP. Jedem Notarlttrupp ist 
ein Rettungswagen (RlW) wgeord-

net, jeder Rettungstrupp verfugt 
über einen Krankentransponwagen 
(Kl'W). Bei einer Stärke von fUnl 
bzw. vier Personen ist der Transpon 
aller I·leller zur Einsatzstelle in die­
sen Fahrzeugen möglich, am Ein­
satzort kann jedes Team autark 
arbeiten. Ab Beginn der Transpon­
ph:tse bleibt ein Te-JI11 jedes Trupps 
zur weiteren Versorgung und 
Betreuung vor On, das zweite Te-JI11 
fUhn mit dem Fahrleug Transpone 
durch. Wenn bei kleineren Einsätzen 
Bedarf an einzelnen Falmeugen des 
Katastrophenschutzes zur Unter­
stützung des Rettungsdienstes 
besteht, kann ein einzelner Notarlt­
trupp oder Rettungstrupp alarmien 
werden. 

Wichtigste Einsatzeinheit des 
Katast ro p h en sch u tz -R ett u n gszu ges 
ist die RITfUNGSGRUPPE, welche 
aus einem NOiarlttrupp und einem 
Rettungstrupp besteht (Abbildung 
7). In der Vergangenheit versuchten 
sowohl die Hilfsorganisationen als 
auch einige Bundesländer die Lücke 
Z\vischen Rettungsdienst und Kata­
strophenschutz durch die Bildung 
von SchneUeinsatzgruppen (SEG) 
zu schließen. Diese weisen bisher 
keinerlei einheitliche Struktur aul, 
sondern wurden häufig in Abhängig­
keit von dem önlich vorhandenen 
Personal und Material gebildet. Sol­
chernIaßen uneinheitlich definiene 
und strukturiene Gruppen sollten 
zukünltig durch Rettungsgruppen 
ersetzt werden, um so eine einheitli· 
ehe Strtlktur und Standardisierung 
zu erreichen. Dies erleichten zum 
einen die Einsatzleitung, ermÖglicht 
eine verbessene Zusammenarbeit 
mit dem Rettungsdienst und kann 
außerdem die Qualität und Qualifi­
kation der Gruppen verbessern. 
Jeder Katastrophensehutz-Renungs­
zug umlaßt drei Rettungsgruppen. 

Logislikgntppe 

Bei größeren Einsätzen ist eine 
Unterstützung der Rettungsgruppen 
durch die LOGISTIKGRUPPE nötig. 
Die logistikgruppe seilt sich aus 
dem Fiihrungstrupp, dem Mate­
rialtrupp und dem Techniktrupp 
wSlunmen (Abbildung 8) . Die logi­
stikgruppe kommt insbesondere 
dann zum Einsatz, wenn mehrere 
Rettungsgruppen vor On operieren, 
so daß eine gemeinsame Organisa­
tionsstruktur erforderlich \vird. 

17 
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Aus der Praxis 

r-:ETTUNGSZUG - ULM ER KONZEPT 

I Betreuungs-Gruppe ( Hellellah' Arzle IAS/SAN ) 

Verpflegungs-Trupp Aufgaben : Helferzahl 

4;~ 
Verpflegung von 0/0/3 

ttt hilfsbedürftigen 
Personen und 

~AN S AN , AN 
Einsalzkräften 

Betreuungstrupp 
Betreuung, Ver- 010/6 

* ttt sorgung und 
Unterbringung 

, A .. AN . N von hllfsbedürf-

S ttt ligen Personen 

0/0/9=9 
LKW 

.. ' ..... ~ .. 
• 

RETTUNGSZUG - ULMER KONZEPT 
Lo 1S"k·Gru e 

Rettungs-Gruppe 3 

... ., ... ~, .... 

Die Aufgaben des FrIlRL~GS­
TRl PPS sind Leilung des Einsalzes 
\or Ort, Sichtung und Registrienmg 
der Verlelzlen , Einrichlen einer 
Sammelslelle ,owie lIahen des 
Funkkolliakles /Ur Rellung.sleilslel­
le. Der dem Fühmngslmpp zuge­
ordnele MannschaflSlmnsponwagen 
i>l so ausgclegl, daß er \;er Rellungs­
leams emsprechend der Zweilbe­
setzung einer Reltungsgruppe ImIlS­

ponieren kann. 

Die Alarmierung des MATE­
RIALTRlI'l'S iSI dann 'orlusehen, 
"enn der Anfall an Verleillen ein 
solches Maß annimml. daß \Oraus­
sichilich das in den Rellungsgmp­
pen miigefUhne Mmeri :~ nielli aus­
reichend isl. Da, medi/jnbche Ver­
brauchsmaterial "~rd dem modula-

NA 4/RS131SAN 19 .., GES36 

ren CharaklCr enlsprechend in defi­
nienen Gehinden \orgehallen, die 
einpil schnellen AUMausch l\\ ischen 
dem \erbraueillen Malerial der Ein­
Salzkräfte der Rellungsgruppen und 
dem im Maleri:~11 agen be\ormlelen 
Gebinden erlaubl. 

Der TECII~ I KTRL PI' iSlllIstiindig 
fiir die lechnische L llIersliilzung der 
Rellungsgmppen, insbesondere ftir 
den Aufbau und Umerhall der Smn­
melslellen . 

BelrellllllgsgMlfJfJ(! 

I'ro drei Rellung.\lügen bl eine 
BETREUU~GSGRLI'PE vorgesehen 
(Abbildung 9) . Die llelreuungsgnlp­
pe iSI dabei fornlal einem Rellungs­
zug angeglieden, klulIl jedoch jeder-

zeil hei fledarf isolien :~armien 
11 erden. Aufgaben der Ilelreuungs­
gmppe '0" ie bei ellisprechender 
.\ol\\cndigkcit die \'erpflegung 
durch den VERPFLEGL NGSTRL'PP, 
sind die llllerhringung und Belreu­
ung \on hilfsbedürftigen Personen 
durch den BETREUU/;G~"Rl'PI~ Die 
Mindcsillelfemlhl der Ilelreuungs­
gmppe bell"iigl neun lIelfer, liegen 
der heUle I U fordernden AuS\Ieilung 
der Ilelreuungskomponenle iSI 
jedoch eine höhere lIelferan/.ahl 
anlllsirehen. Je nach Großschadens­
ereignis oder Kata,trophcllsituation 
i>l heim Anf:~1 einer größeren 
An/.ahl \on hilfsbediirftigen I'erso­
nen und dem emsprechenden Min­
de"'dnf:~1 \on Verlelllen Belreuungs­
funklion \on den einleinen Rel­
IUngsgmppen zu übernehmen. Es 
ergibl sich >amil mangslos eine Auf­
slockung dl" I'ersonals der Belreu­
ungsgmppe. Eine spezielle Schulung 
wr psychologischen Ilelreuung 
hilfsbedürfliger Personen iSl bei 
allen lIelfern des Rellung."uge> \or­
zusehen. 

D:L' Mmcrial zur Ver>Orgung und 
L merbringung der hilfsbediirfligen 
Personen k:ulll '~lCrn:lliv in Allhäng­
fahrleugen in den einzelnen Rel­
IUngs-Gmppen umergebrJellI lIer­
den. 

Die SlruklUr des ge>amles K.1Ia­
strophenschulI-Rellungs7llges iSI in 
Ahbildung 10 dargesIellI. Durch 
den Aufbau der EinSalzeinheilen als 
modulare> Sr"em wird eine höchst­
mögliche Flexihililiil erreich I. Durch 
die Möglichkeil der Alarmierung 
einzelner ReuungslC'JJllS bis hin zum 
Einsall kom pi euer Reuungszüge in 
Fornl geschlo>.-;ener lerbände kön­
nen ditose silUationsaciaptien und 
koslellminimicrend eingesetzt wer­
den. 
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Kassel: 
Neues Einsatzleitsystem 

Ein neues Einsatzleitsystem konn­
te die Berulsleuerwehr Kassel in 
der LeitfunksteJle Kassel (Irüher 
lIessen-Nord) in Betrieb nehmen. 
Das als Modellprojekt mit UnterslÜl­
zung des Hessischen Ministeriums 
fiir jugend, Familie und Gesundheit 
(auch fiir den Reuungsdienst 
zustiindig) entwickelte EDV-System 
ist das erste fiir Feuerwehr- und Ret­
tungsleilStellen in DeulSchland aul 
der Basis eines Geoinformations­
systems. 

Die Leitfunkstelle Kassel ist eine 
integrierte LeiL~teUe, in der alle Aul­
gaben des Bmnd-, Katastrophen­
schutzes und Reuungsdienstes abge­
wickelt werden. Zuständig ist die 
Einrichtung lür die Berulsfeuer­
wehr und fiir :~Ie Feuerwehren des 
Landkreises. llinzu kommt noch in 
bei den Bereichen der Reuungs­
dienst. 

Im Gesamtgebiet mit einer FHiche 
von 1.400 Quadmtkilometern leben 
rund 420.000 Menschen , deren 
Schutz durch 29 Feuerwehren 
Sichergestellt wird. Die Einsat7.7l1hl 
im Rettungsdienstbereich im jall!es­
schnitt liegt bei etwa 60.000, hinzu 
kommen etwa 5.000 Feuerwehr­
einsätze aller Art. 

BereilS im jall! 1987 leitete das 
Land Hessen ein Ausschreibungsver-
fahren zur AusstaUung der LeilSteI­
len mit elektronischer Einsatzunter­
stützung ein. Allerdings scheiterte 
die Umsetzung zunächst - \\ie könn­
te es anders sein - aus Kostengrün­
den. 

199 1 folgte dann, ebenfalls vom 
Land unterstützt, der Test eines kon­
kreten Systems auf Grundlage des 
1987 geschaffenen Anforderungs­
pro6ls. Diese Phase bmchte durch­
weg positil'e Ergebnisse; in einer 
Reihe von Punkten übertraf das Test­
system die gestellten Anforderungen 
weit. 

In der nächsten Phase (Mai 
1993) enolgte die Festlegung der 
Detailanfordenmgen mit Festlegung 

VOll Helmut Raab 

ging es in enger Zusammenarbeit 
zwischen Mitarbeitern der Berufs­
feuerwehr K:lSsel und dem Auftrag­
nehmer, der Firma lntergmph mit 
Sitz in Ismaning, an die ReaJisienlllg 
des Projektes. 

Den Kostenau~l'and teilten sich 
das Land lIessen mit DM 530.000 
und die Stadt K:lSsel mit etwa der 
gleichen Summe. Die Entwicklungs­
kosten der Firma Intergmph sind 
zusätzlich mit weiteren rund 
500.000 DM zu l'eml1schlagen. 

System 

Das Svstem wurde in \I esentli­
ehen Tciien in den USA ent\\ickelt 
und hat sich dort in einer ganzen 
Reihe \'on LeilSteIlen mit ähnlichen 
Aufgaben in der Pr-",xis bewährt. Für 
die /\utzung in DeulSchlmld galt es 
zunächst, die Übertragung auf die 
spC'/jeJlen Anforderungen deutscher 
Anwender zu realisieren. 

Gnllldsätzlich handeh es sich um 
ein Standardbetriebssystcm und eine 
relationale Datenbank mit CAD­
Oberfläche. Die moderne Rechner­
technik ermöglicht natürlich auch 
den DatenOuß fiir alle Venvaltungs­
aufgaben von der Einsmabrech-

ll11ng bis hin zum statistischen 
Bereich. 

Die Nutzung der CAD-Technik 
bedeutet fiir den Einsatzbearbeiter 
eine klare und komfortable Ilenut­
zeroberfläche. Er kann pal'JlJel mit 
gr-dphischen und alphanumerischen 
Daten arbeiten. Wesentliche Vomus­
setzung dafür ist die Verwendung 
\'on ,.intelligenten" Vectordaten und 
Rastergmphiken. Ilei den Vectorda­
ten handelt es sich dabei um mehr 
dem System zuzuordnende Hinter­
grunddateien , während sich die 
Rastergraphiken im wesentlichen 
aus eingescannten Stadt-, Hydl'Jll­
ten-, Energiel'ersorgungsplänen und 
ähnlichem ergeben. 

Sehen wir uns die Besonderheit, 
das "Geographische Informmionssy­
stem" (GIS) , einmal e~V:L~ näher an: 

GIS als Basis innerhalb eines 
Einsatzleitsystems 

Geographische Informationssy­
steme (GIS) haben in den letzten 
JaI"en in \ielen Fachbereichen bei 
der Verarbeitung I'on mumbezoge­
nen Informationen ihre Anwendung 
gefunden. Dies führt I'on Dokumen­
tationssystemen über Plrullll1gssze-

der Schnittstcllenproblcmalik. Dann :::Bt:::k::.k =au::.[.:::e;:::."e:::;""d",e'" ":::e:::ue:::"..:Le:::'",ISI:::el:::te",",,,pt:::äU:::· .e::.. ________ -"(F.;.o:::lo'-', Fee;":::.;',,) 
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naricn his zu Ein~alllciIS)~ICI1lCll, da 
nur ein mil imelligen!er Gf'JI,hik 
lIIlIer..liilzte. S)"em die EinsllIl.lei­
Ilmg optimal Un!er..IÜllen kann. Die 
~ef'Jrheilung einer mil Sachdlllen 
himerleglen Gf'Jphik in ~ombinalion 
mit dr!1 \\citcrcn Ein S~ltldalCn 
ermöglichl eine schnelle und effekli­
\C Ein~mzbcarbeilling . 

Früher lIar der L'mg:U1g mil GIS 
fasl ausschließlich der \\ "senschafl 
und Ilehörden 11 ie Landl'Sl ermes­
,ungsänllern lorhehahen Die. lIar 
in aufwendiger. leuerer lIardllare 
und komplizien 7U hedienenden 
I'rogrammen begründel. Miliierwei­
le hlll sich der Begriff GIS bl cla­
hlien, und die.e Distiplin hai über 
die kla. ... ,bchen TiiligkclI,felder hin­
aus (Land-, Lmlleh-, Rauminforma­
lions.'~~lcme . ete.) Einzug in \\eile 
llereiche der InformalJonSlef'Jrbei­
Ilmg gehalien. 

Gründe hierfiir sind die je"l zur 
verfiigung SIehende koslengünslige 
sowie leislungsf:.ihigc Ilard\\are, 
komfonabel IU bedienende I'ro­
gT'Jn1me und be.onder.. lorhandene 
DmCl1, wie geographische Slraßen­
dalenbanken . 11111 endungen 11 ie 
eilla lIolel-, Tourislik-, Werkslall-, 
Roule-G u idi ng-I nform al ionssy>le­
me, die im weile"en Sinne ehen falls 
IU GIS zählen, haben auch in der 
ÖfTemlichkeii dalU beigelragen , die 
Ik!eplanl dafur IU schaffen und den 
fnlclllharcn \lIlIen zu erkennen. 

Aufbau eines GIS innerhalb 
eines EinsatzleilS)SlemS 

Die Anforderungen hei der Ein­
saubcarbcilung \erlangen \0111 

Anrufannchmcr lind Disponenten 
SO\\ ie einem möglichen Krisenstab 
die ~erarbellung umfangreicher Ein­
slll'- und Ort 'daten. On des lorf:d­
les. in der \iillC befindliche Gefal,­
renhcrde, Infahrbmöglichkeilen, 
lIydramen, An und AllIahl der Ver­
lel7llllgen und liele lus,il/liche Ein­
flußfakloren sind in Zusammenh:Ulg 
zu bringen. Der Einsa" muß schnell 
und effekliv in die Wege geleilel und 
gesleuen lIerden. 

Die Slmktur eine. geoba.,ieren­
den Einsal!leilS\~lem, iSI de.halb 
darauf ausgeiegi, dem NlIlender 
zus,illiich ein illleiligellles Informa­
lion")'slem zur Yerfiigung IU ;[ellell. 
Es bl'Slelli aus einer Datenbank fiir 
die Icnlalumg der &Ichd:uen (z. ß. 
Te\le, lIausnummern , SlTaBcnna­
men, Einsalzmillel) und einer Geo-

~issenschaft 

Dalenh:L,is fiir die Abbildung der 
geogmphischen Gegebenheilen . 

Ein funklionsf:illiges GIS zeichnel 
sich durch die gemeinsame I'emal­
lung und Anal)'se dieser beiden 
Dalelll)pen innerhalb eines kom­
paklen S)SlemS aus: 

Sach- und Geomelricdalen sind 
durch die Software siel, mileinander 
in lleziehung ge.clzt, so daß dem 
Anllender ein homogenes Werkzeug 
mil einfacher Bcnlllzeroberfläche 
zur Verfiigung slehl. Dies beinhallel 
den Voneil , daß Slalische sowie 
dynamische Dalen (z. B. Slams,inde­
rungen oder Lok:disienmg durch 
GPS) in einem Sr.-Iem vemrbeilel 
werden und nichl an ein e\ternes 
Graphik-S)Slem lia Schnillslelle 
übergeben lIerden müssen. Der Dis­
ponellt bc\\cgt sich immer in einer 
Systcmumgcbung. 

Slllnrulfds 

Slatld:rrd-DalCnbanken und Sillil­
dard-Gmphikfomlate gewährleisten 
eine reibungslose Datenerfassung, 
-pflege und -iibernahme Ion ande­
ren DienstsIelIen (z. Il. Angaben 
zum Slr:rllennell). Slandard-Sofl­
ware und -llelTiebssyslem (z. Il. 
t::'IIX) Ia."en keine Wanung und 
Plk"ge er..clmerenden Insellösungen 
enblehen. 

Ein Clielll-Sener-Konzepl hai sich 
auch bei ~Uldcrcll \Jmcndungcll in 
der InformalionSlef'JrbeilUng be­
wähn. Die Dalenh:",k liegl an} Ser­
I'er, die fiir reibungslosen und 
schnellen Arbeils:rhlauf benöligle 
Rechencinheil auf jedem ein/einen 
Leil\lellenplalz. Somil iSI die Funkli­
on,rahigkeil der LeilSlclle auch bei 
Ausfall eines PI alles gell ährleblel. 

Schlußbemerkungen 

Fehle,freie Anmfanmdlme, Ver­
fiigharkeil Ion Einsalljnformatio­
nen, Eins:uZlorschläge, effeklile 
EinSluzdurchftihnmg und -übenla­
chung SOli ie die lückenlose Doku­
mentalion sind \Of'JUsselZung ftir 
die schnelle lIilfeleistung. Ein Ein­
satzleilSyslem, das die Funktionaliläl 
eines a1ph:",umerischen S)~lemS mil 
inlegrierler inlelligenler Graphik 
rcaJisien, 11 ird den Bel:"'gen der 
EinsalZleilung flir BOS gerechI. Der 
Dhponent wird in die Lage lersetzt, 
auf einern oder zwei Bildschirmen 
alle relC\Wllen Infornmlionen gm-

phisch oder/und alphanumerisch 
zur Verfiigung zu haben. 

In Kassel slehen in der LeilSIelle 
übrigens ftinf ArbcilSpläue mil Dop­
pelbildschinn zu Verfiigung. ~ach 
der latlgjährigen Planungs- und Vor­
bereilungsphase sowie einer kunen 
Übergangs7Cil (Doppelbelrieb alle 
und neue ArbeilSlleise) Slelu jelzt 
ein Syslem zur Verfügung, dessen 
I'oneile sich 11 ie folgl zusarnmenfas­
sen lassen: 

- Schnelle, sichere AI:lrnlienrng 
und optimale Einsarl$leuemng ftir 
Feuen,ehr und Rellungsdiensl. 

- En~a.'lung des EinsaI7$achbe­
arbeilers durch komfonable BcnUl­
zeroberfläche und gmphische Dar­
slellung des EinsalZgeschehens mil 
leclordalen (~lIIzung der geo­
graphischen ATKIS-D:uen des Lan­
des IIessen) . 

- Slatistische AulbereilUng von 
Ort,- und Zeildaten zur Optimiemng 
der Falmeug\orh:dlung. 

- Zukunfts;icherheil, beispiels­
lIeise bcslelll die Möglichkeil zur 
Einbindung Ion GPS (Globale Fahr­
zeugonung) . 

Wie GesundheilSSlaalSsekrelär 
A1exllIlder Müller ,om IIessischen 
Minislerium ftir Jugend, Fatrlilie und 
Gesundheil bei der offiziellen lber­
gabe der LeilSteIle im RaI,men einer 
Pressekonferenz :ulInerk!e, iSI auch 
die Lmrüslung der anderen ZentrA­
len LeilSIeLIen geplam - Zug um 
Zug, so lIie es die 6nal17jellen Mög­
lichkeilen dl'S l~lI1des 7Illassen. 

U/ern/ur: 

Dipl. -I"g. .I'orlx'rl I/tlbermo" ": 
Geograpbiscbe In!orlllllliollsS)'sle­
II/e IIls Bosisfiir ein EinslIlzlei/S)'­
slell/: rjilb-Zei/nng 4193-

Oipl.-Ing. Karl-I/einz KrülI: 
Anwendung eines geograpbiscben 
In!ormtiliollSS)'SleIl/S in einer Lei/­
slelle: vJdb-Zeilllng 4193. 

(Quelle: .. 11 2", Mag:l!in der Feuer­
lIehr, 4/<);) 



Technik und Wissenschaft 

Innovationen aus Berlin 
Auergesellschoft präsentiert neue Produkte für die Feuerwehr 

Fachpressekonferenz in Berlin. 
Beim Fahnziel Thiemannstraße I 
weiß der Taxifahrer sofon Bescheid: 
,.Auergesellschaft, kenn' ick." Die 
Auergesellschaft und Berlin - wenn 
ein Unternehmen mehr als 100 Jall­
re einer Stadt verbunden ist, ver­
wunden es nicht, daß der Name 
praktisch jedem Kind geliiuflg ist. 

Ein Blick zurück 

1892 legt der Chemiker Dr. Carl 
Freiherr Auer von Welsbach hier mit 
einer Erundung den Grundstein für 
das Unternehmen: Mit dem Auer­
Ucht, einem Gasglühkörper, der Gas 
indirekt leuchten läßt, ist die erste 
industriell nutzbare Lichtquelle 
geboren. Der Markt fiir das neue 
Produkt ist riesig, das Auer-Ucln 
macht die Lebens- und Arbeits\\eh 
der Menschen heller und sicherer. 

1914 wendet sich das Unterneh­
men einem weiteren Produktions­
zweig zu, Wie schon so oft sind es 
militärische Belange, die die Ent­
\l1cklung neuer Tecllllologien for­
cieren. Der Einsatz von Kampfgas im 
I. Weltkrieg erforden einen wirksa-

Blick in die 
SchUl1.aR1.ugferugung: 
Oie Oiclllprüfung 
wird per Computer 
Übenmdu. 

men Atemschutz, Die daraulhin von 
der Auergesellschaft entwickelte 
Atemschutzmaske rettet das Leben 
vieler Soldaten. 

Doch nicht nur die Militärs 
bedienen sich der neuen Technik. 
Bald meldet auch die Feuenvehr 
Bedarf ,m. 1919 übernimmt die 
Auergesellschaft die Entwicklung 
des Gasschutzes rur die Feuenvehr, 
Alte Maskenbestände der HeerCS\'er­
wahung werden aufgearbeitet und 
den besonderen Anforderungen der 
Feuenvehr ,mgepaßt. 

Hatte es noch vor der Jahrhun­
denwende in alter Vorschrift 
geheißen: "Nehmt den Bm zwi­
schen die Ziilllle und dann hinein 
und hindurch durch den Qualm ... ", 
so klmn man sich schon 1920 per 
Maske \l1rkungsvoll gegen die im 
Brandt"Juch enthaltenen Schweb­
stoffe schützen, 

Dem Bereich Atemschutz blieb 
das Untemehmen über 80 Jahre bis 
auf den heutigen Tag treu. Ein 
Grund, warum es nicht nur in Berlin 
einen guten Nanlen hat, sondem 
auch jedem Feuenvehr-Insider das 
Markenzeichen ,.Auer" geläufig ist. 

"Zum Schutz 
von Mensch und Umwelt" 

1995 - Gasglühlicht und Heeres­
maske sind rur die Auergesellschaft 
Geschichte - umfaßt die Produktpa­
lette des Untemehmens 'on,'iegend 
die Bereiche Atemschutz, Schutz­
kleidung und Meßgeräte. Mit dem 
Slog,m "Zum Schutz von Mensch 
und Umweh" betritt man ein weites 
Feld, denn der bessere Schut/. 'Oll 

Mensch und Umwelt kennt keine 
Grenzen. Immer neue Arbeil~- und 
Gefahrstoffe bedingen eine sich 
ständig anpassende Technik, ,'erlan­
gen von den Ingenieuren pemlanen­
te Entwicklungsarbeit. 

Und daß der Innovationsgeisl des 
Gründers den heute 750 Milarbei­
tem des Untemehmens immer noch 
Vorbild ist, spiegelt eine Reihe neu­
er Produkte \lider, die im Rahmen 
der Fachpressekonferenz 'or \\eIÜ­
gen Wochen präsentien wurden. 

Preßluftatmer BD 96 

Das neue Preßluftatmer-GerätCS\'­
stem ßD %, das der Europ,morm 
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E~ I j 7 entsprichl. leichnel sich 
durch eine Reiht: neuartiger techni­
scher Merkmale aus. D:L' Grund­
geriit hat die ht"ähl1c körperge­
rechi gcfonnte Trageplatte behalten. 
Der neue Druckminderer hai eine 
~oJche I.cistum~~r~cnc. daß ohne 
\\CilCfC!'l auch eine Z\\cilc PCf:\OI1 

iiber Z.eitanschluß nlll Luft ler­
sorgl .erden kann. Die L:lLlbliirke 
de" \I arnsig",~s (Riickzug,>ignal) 
hleiht his zum lölligen Druckahfall 
gleich. Ih, Signal ist unabhängig 

Der neue 
l)rtßluftatrner 80 96. 

hier in der \ ersion 
mit z"ei 

Composile­
Alcmluftflaschen 

6.8 t. JOO 1=. 
und beitanschluß. 

sichert 
in \ erbindulI~ 
mit der neuen 

\ o llmaskc 
Lltrol .:Ii le 

hohen 
Tr'olgekomfort. 

\011 der Mallolllclcrlcitung mit dem 
Dnlckmindcrcr \erhunden . 

Der Druckminderer kann mit 
einer Zu!cilung für einen Zwcilan­
schluß ausgestaltel werden .• ~eu iSI 
auch der Quickfill-Anschluß bei den 
.\()()-bar-(;criiten. iiber den die 
Druckluftnaschen durch einfaches 
l'ber;trömen wieder aufgeftillt .er­
den können. Eine 6-I-Fla"he läßl 
sich so in einer Minute fullen. 

Die ehenf:~ls neu konstruiel1e 
Flaschenlmlterung ist so.ohl ftir 

Risw 
\icr SlU ndell 

Ei nsal7.zeil 
lassen sich 

mit delll 
Kre is laur~eriil 

ai r-elilf! 
erreichen. 

Einnaschen- als auch für Z.ei­
naschen betrieb, 200 oder .l00 bar, 
4 I, 6 I oder 6,8 I, geeignet. Die \ er­
.endung Ion Flaschen aus Compo­
site-Verbundmaterial gestattet es 
dabei, das Tragegcwicht zu halbie­
ren oder die Einsatzzeit zu verdop­
peln. 

Vollmllskc Ultr:1 Elite 

Ilci der neuen AtemsdllllZ-1'011-
m:L~ke ist lor allem die besonders 
große. in einer Ebene geformte. 
somil lerlernmgsfreie Sichtscheibe 
IU erwiill1len. Sie bietet dem Mas­
kentr'jger ein Illickfeld, das fast dem 
natürlichen Illickfeld ohne Maske 
entspridll. Die Atemluftspülung der 
SichlScheibe gellährlcblel Beschlag­
freiheit unter allen Einsatzhedingun­
gen. 

Das Inschlul\stück ftir da, Alem­
schutzgeräl wurde so tief in den 
M:L<kenkörper integriel1, daß das 
Bl ickfeld nach ulllen kaum beein­
triidlligt 11 ird. Das Anschlußstück 
enthiilt Ein- und Allsatemlentil sowie 
die SprcchmembnU1e. durch die die 
Spr:tchübel1f'Jgung um 20 Prozent 
gegenüber den bisherigen M:L,ken 
\crhe;~cr1 \\1Irdc. 

RcgcnerationsgerHt air-el itc 

Das neue \ lcm'ichulZgerJI \\1lrde 
entll ickelt, um flir Hinger dauernde 
Einsälzc, \\ ie :-.ie sich in lIochhäu· 
sem, liefgar:tgen , litnneln oder C­
Bahn-Schiichten ergeben können. 
angemessenen Alcmscillill zu bie· 
ten , 

Es handelt sich hier um ein Kreis­
Iaufgeriit, in dem die Ausatemluft 
des Ger'jletriiger; regeneriel1 wird. 
Kohlensäure und Feuchligkeil der 
Ausatemluft r("Agieren mit dem ehe­
mikal Kalilllnh)llCrO\id, 110durch 
Sauer;loff en!llickelt wird. Sauer­
sioffiiefenlllg und Kohlendioxidbin­
dung erfolgen atemgesteuel1. Bei 
einem Atemlufllolumen Ion 40 
Utern pro Minute bctr'jgl die mögli­
che Einsalllcit l\\ci Silmden, kanll 
aber bei \\cnigcr starker Belastung 
bis auf lier Stunden ausgedehnt lIer­
den . J}JS eingebaule Kiihlsl~tem häll 
die Atemluft auf einer Tempeflltur 
von 40 0 C, ein Gebläse unterstlitzi 
die Atmung. Der Saue"toffler­
brauch des Geriill'S wird durch eine 
elektronische Kontrolleinheit über­
wacht. die Restkapazjlät wird lau­
fend :U1ge/eigt. llel Erreichen IOn 20 



Technik und Wissenschaft 

Prozent der Restkapazität erfolgt 
optische und akustische Wamung. 

Das Gcriil wird in einem Kunst­
storrgehäuse wie ein Tornister auf 
dem Rücken getmgen. Zwei seit­
lich unter dem Arm hindurch­
ftihrende Atemschläuche verbinden 
das Gerät mit dem Atemanschluß 
einer Vollmaske. Im Vergleich zu 
herkömmlichen Kreislaufger,iten 
sind das Gewicht von elf Kilogramm 
und die Größe des Geriites recht 
gering. 

Wärmebildkmnera Argus 

Eine neuentwickelte Wämlebild­
kmnera soll dem Feuerwehrmm1l1 
als Sicht- und Suchgeriit dienen, mit 
dem in Rauch und Dunkelheit Per­
sonen aufgefunden und Brandherde 
lokalisiert werden können. 

Oie Kamera wandelt auf Infr:trot­
B:tsis \\fannestrahlung, die Ion je­
dem Gegenstand in unterschiedli­
cher Intensität ausgeht, in ein sicht­
bares Schwafl-Weiß-Bild um. Dun­
kelheit, ~ebel oder Rauch behin­
dem dabei die Sicht nicht, da Infra­
rotstr:~llung davon nicht bceinflußt 
wird. Je wärmer ein Gegenstand ist, 
desto klarer und heller erscheint er 
im Bild. 

Wänneindikator .. HotSponer" 

Oie Funktionsweise des nur 210 
Gramm leichten ,.I-litzeslIchcrs" 
basiert auf der Messung Ion Tempe­
raturdifferenzen. Mittels eines Infra­
rot-Sensors werden Wärmestl1~llun­
gen der Gegenstände, auf die das 
Gerät gerichtet wird, gemessen und 
ntiteinander verglichen. Oie Tempe-

mtunmterschiede werden in akusti­
sche und optische Signale umge­
wandelt , die entsprechend ihrer 
Intensität Auskunft über den Grad 
der Erwiirmung geben. 

So kann der HotSpouer der Feu­
etwehr sowohl beim Aufspüren I'on 
BI1Uldherden, z. B. bei Deponie­
bränden , Wl~dbriulden , Dehnungs­
fugenbriinden, Silobriulden , ebenso 
helfen wie bei der Entdeckung noch 
lorhlUldener Bf'JIldnester. 

Zur exakten Lokalisierung I'on 
Wärmequellen verfügt das Ger,it 
über zwei Meßbereichseinstellun­
gen: eine Feineinstellung für Tempe­
f'JlUrdifferenzen Ion 0 bis 8 0 C und 
eine GrobeinsteIlung für Differenzen 
von 0 bis 80 0 C. 

Tox-Meter PID 

Der neue Photoionisationsdetek­
tor ist ein tmgbares Gasmeßgerät 
zum Nachweis I'on mehr als 500 
toxischen Gasen lind Dämpfen im 
SJlllrenbereich. Oie Nachweisgrenze 
liegt für viele Stoffe bei C'J. 0, I ppm, 
so daß auch kleinste Kon7.cntf'Jtio­
nen und niedrige Grenzwerte über­
wacht werden können. 

Mit dem Gerät \\llrde die Photo­
ionisationstechnik feldtauglich ge­
macht. Robuster Aufuau, geringes 
Gewicht, einfache Bedienung durch 
KJal1extmenue·AIlZeigen sowie eine 
wirksame KompcllsaLion VOll Tem· 
penuur- und Feuchteeinflüssen sind 
weitere Konstmktionsmerkmale. 

Keine Technik ohne TI,.orie 

Wiimlcbildkamcr.l (links) und Würmcindikator können im Einsat7. wertyollc lI ilfcn sein. Perfekte Technik allein bringt 

Die Messung toxischer Gase einfach aus der lI:tnd. mÖl/.lich mit dem Tox·Meter 1'10. 

nicht automatisch immer perfekte 
Sicherheit. Jede Technik ist nur so 
sicher, wie ihr Benutzer damit 
umzugehen weiß. Ein intcnsi"er 
gegenseitiger Gedankenaustausch 
zwischen Praxis, Forschung, Ent­
wicklung, Verkauf und allen wichti­
gen Ausschüssen ist Teil der Unter­
nehmens-Philosophie der Auerge­
seilschaft. 

Das Informations- lind Trai­
nings-Centrum Auer - ICA Berlin -
ist ein Beispiel dieser Idee. Das ICA 
ist ein internationales Forum, in 
dem sich Anwender und Wissen­
schaftler, Sicherheitsfachleute und 
Produktenm;ckler aus aller Welt 
zum Erfallrungsaustausch treffen -
eine Schule der Sicherheit, in der 
die S)l1ergien entstehen, von denen 
alle gemeinsam profitieren. - c1-
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Technik und Wissenschaft 

Aus der Industrie + Aus der Industrie + Aus 

Gas-IIRiecherll 

Der GasaJann gibl Sicherheil im 
Lrngang mil einer unlcnielubaren 
Energiequelle. Er warnl hei G,",aus-

lriu Zlleifach: durch einen I:l\lIen 
SignalIOn und ein rOll." lI'arnlichl. 
Sein geeicluer Sensor rC'Jgien lange 
lor ell1Cf gef:ihrlichen Ga.,konzen­
lration in der Lufl. Einfach in die 
Sleckdose Slecken (220-~-Geräl) 

oder ftir den CampinR'"'llen an die 
Alilohauerie anschließen (11-V­
Ger'jl) . Der G,tsalarm PIlamI lor 
Flüssiggas, Sladl- oder Erdga.,. Der 
Gasal:trnl C lIan" lor hochgifti.sem 
Kohlenmonos)d aus defeklen Ofen 
und Kaminen . Onde\) 

Laden 
am Bordnetz 

Auch bei \lIIzfalmcugen mit 14-
Voh-1lordnel7 können Slanerbaue­
rien jelZl ohne Ahklemmen direkl 
am Falmeug geladen werden. Mit 
lIlei neuen lollcleklronischen Lade­
ger'jlen bielen sich fiir 12- und 24-
Voh-Bauerien geeignele Ger'jle an, 
deren Ausgangsspannung frei \011 

Spannungsspit/en isl. 
Die beiden neuen 1.ldcgeräle sor­

gen ftir schonende I.ldung und sind 
ftir Dauerladung sowie Pufferhelrieh 
geeignel und besonders bediener­
freundlich . Sie ;ind umschahhar 
und Slandard- oder absolul 11 ar­
wngsfreie Bauerien, erlauben d:l\ 
Regenerieren liefendadencr Baue-

rien und hielen Schulz lor Cberla­
dung, Kur/schluß, Verpolung und 
Funkenbildung. (Büsch) 

Effektiver löschen 
D:l' Ilochdruck-Löschgeräl HOL 

lSO iSI für den Einhau in Feuer­
lIehrfahflcuge lieferbar, mit An­
schlußmöglichkeit an den lorhan­
denen Fahrleuglank oder mil auf­
gesauehern 100-I-Wassenank. Die 
7\\cilc "crsion mit eigenem Fahr­
lIerk haI eben falb einen aufgcsanel­
len IOO-I-II'a.'5enank und eine Auf­
nalllllC\orricillung fiir einen 20-1-
01 \ -Schaum minelbehiiller. 

Das Ilochdruck-I.öschverfahren 
hasien auf der Feinslvemebelung 
von Wa.~ser. Der unler dem Dmck 
von bis zu 250 bar beschleunigle 
Wa.,serflIlß sorgl dafür, daß das 
Wa." er mit hoher Geschwindigkeit 
aus der 7,crslällberdüsc der Lösch-

piMOle allsIrin. Der Wassernebel 
erreichl und kühl! deshalb auch 
unzugängliche Slellen abseilS des 
Bf'.Uldherdes. (Minima.x) 

Feuermelder 
arbeitet sicherer 

Slark vibrierende Maschinen , 
Vcntilmoren und 'Uldere Slörsignaie 
konmen bisher aUlom,"ische Feuer­
melder läuschen. Sie löslen nichl 
nur Fehlalarme aus, sondern verhin­
denen auch Alarme. Dank eines 
neuen Feuermelders, der unler der 
Leitung Ion I)ror. lIeinz Luck im 
Fachgehiel \achrichlemcchnik der 

MercalOr-Lnilen.iläl Duisburg en!­
lIickeh wurde, soll das nun lorbei 
sein. 

AusgeriblCl mil ZIIei spe7jellen 
Infr:lrol-Sen;orcn , digitaler Signal­
verarbeitung und Mikrocomroller­
lechnologie erkenn I das Genil offe­
ne f1:trnrnen schnell und slörsicher. 
Für seinc lIissenschaftlichen Lei­
slIlI1gcn wurdc I)ror. Luck mil der 
Euralarm-Mcdaille .. Brand·· 199-1 
all~gc/cichnct . 

Leichte 
Atemluftflaschen 

Die neuen CFK-Alemluftflaschen 
eines namhaften l.iibecker Herslel­
lers bielen gegeniiber herkömmli­
chen Dmckga.,behiillCm aus SI:~ll 
eine Gell ichl'Crspamis Ion bis zu 
60 Prozenl. Die neuen Flaschen 
beMehen aus einem Aluminium­
grundbehäl!er (Liner)' der mit 
einem Kohlenfaser-\'erbundll erk­
sloff unlll ickel! ist Robuslheil und 
Slrapatiernihigkeil zeichnen die Fla­
schen aus. Die Druckgasflasche 
beslimml lum größlen Teil das 
Gewichl und da., Volumen eines 
Alemschul/geräles. Ihr Volumen 
bestimml die EinSall.Zeit des Ger'jles, 
ihr Gewichllrägl aber auch zur kör­
perlichen llelaslul1g des GeriilClr'j­
gers bei. Damit bielen die CFK­
Druckgasbehiiller dem Gerlilelr'jger 
höchslen Komfon und eine geringe­
re physiologische ßelasllillg Wiill ­
rend des Einsmzes. (Dr'jger) 



Aus- und Weiterbildung 

Den Weg zur Rettung weisen 
Sonderlehrgang "Ortungsgeröte" on der THW-Ausbildungsstötte Hoya 

"Daß ich so nall dran war und 
dann doch die falsche Richtung ein­
geschlagen habe, ärgert mich sehr." 
Der Lehrgangsteilnehmer ist elll­
täuscht. Fast eine Stunde hat er mit 
übergestülptem Kopfhörer am aku­
stischen Ortungsger'jt auf Klopfzei­
chen gehört, sie bewertet, die Senso­
ren immer wieder verlegen lassen, 
um den "Verschülletcn" zu finden , 
doch der Erfolg bleibt aus, die 
Suche wird abgebrochen. 

Nun, aUer Anfang ist schwer. Dies 
zeigt sich auch \lieder rur acht lIel­
fer der Fachgmppe "Ortung" aus 
verschiedenen Onsverbänden des 
Technischen lIi1fswerks, die an 
einem Sonderlehrgang "Ortungs­
geräte" an der THW-Ausbildungs­
stäne 1I0ya teilnehmen . 

Die Ausbildung soll die Lehr­
gangsteilnehmer befahigen, die bei­
den unterschiedlichen :lkustischen 
Ortungsgeräte des THW fachgerecht 
zu bedienen. Nur wer die Technik 
beherrscht, kann im F:~le eines Ein­
satzes, z. B. nach einem Erdbeben 
oder einer Gasexplosion, Verschüt­
tete orten und so den Rellungskriif­
ten den Weg weisen. Eine Aufgabe, 
die viel Verantwortungsbewußtsein 
und Sensibilität bedarf. Es geht um 
Menschenleben, und ein Irrtum 
kann den Tod der verschiilleten Per­
son bedeuten. 

Kombinierter Einsatz 

Nach dem Neukonzept des Tech­
nischen lI i1fswerks \lird die Basis­
einheit des TIIW, der Technische 
Zug, durch zwölf Fachgruppen 
ergänzt. Eine dieser Gruppen ist die 
Fachgmppe "Ortung" (FGr 0) . Sie 
schafft die VorJussetzung rur die 
Rettung verschiilleter Personen. Die 
Gmppe selZl sich jeweils zusanlmen 
aus einem Gruppenführer, Z\,ei 
Truppfiihrern , neun lIelfern und 
sechs Reservehelfern. 

Als Fahrzeug ist ein Mann­
schaftstransportwagen mit einem 
Anhänger vorgesehen . Zur Ger'j­
teausstallung zählen elektronische 
Ortungsgeräte, eine Rellungshunde­
ausstallung, Ger'jte zur Ersterkun-

dung, Sanitäts-, Rellungs- und Siche­
mngsger'jt. 

Die Ortungsgruppe kombiniert 
im Einsatz die sogemU1ll1en biologi­
sche O'1ung (Rellungshunde) mit 
der akustischen Suche (Ortungs­
gerät). Die Verknüpfung beider 
Methoden ,erspricht den größten 
Erfolg bei der Verschiilletensuche 
und gleicht die Nachteile der einzel­
nen Ortungsmöglichkeit aus. So 
können Rellungshunde nur zeitlich 
begrenzt eingesetzt werden. Nach 
etwa 20 Minuten läßt die Konzentf'J­
tion des lIundes nach. Auch ist der 
Rellungshund nicht unbedingt in der 
Lage, Z\vischen toten und lebenden 
Opfern zu ulllerscheiden. Mit dem 
akustischen Onungsger'jt ist \lieder­
um keine Ortung Bewußtloser oder 
Toter möglich. Zudem behindern 
Liirmquellen im Such bereich die 
Wahrnehmung von lIilfemfen oder 
Klopfzeichen von Verschiilleten 
erheblich. 

Neben den Einsatzgmndsätzen , 
die die einzelnen Ortungsmethoden 
und deren Anwendung beinhalten, 
erh:~ten die Lehrg:mgsteilnehmer zu 
Beginn der Ausbildung einen 
Überblick iiber die Gmndlagen der 
akustischen OmlOg. Stichworte sind 

l,ehrgan)tSlcitcr 
Klaus Möller 
(stehend links) 
erläutert 
den lIe lfenl 
die Arbeitsweise 
des Ortungsgeräts. 

hier Schall, Lautstärke, Frequenz 
und Schallgeschwindigkeit. Weitere 
\lichtige Themen sind die Eigen­
schaft des Luft- und Körperschalls 
und insbesondere die Schall-Leit­
fahigkeit verschiedener StofTe. Es 
folgt die Einweisung in die bei den 
unterschiedlichen Ortungsgeräte 
des TIIW. Kiinftig wi rd in den Lehr­
gängen auch dargestellt, wie mit den 
Ortungsgeräten Versorgungsleitun­
gen zu finden sind. 

Einen breiten Raum nimmt 
anschließend die Stömngssuche ein. 
Bei so hochtechnischen Geräten mit 
,ielen Kabelverbindungen bleibt es 
nicht aus, dar; im Einsatz Stönlllgen 
aufireten, die es schnell zu finden 
gilt. 

Schwierige Unterscheidung 

Am nlichsten Morgen geht es ins 
Gelände. In der Praxis \lird getestet, 
\lie sich Körperschall in fester Mate­
rie mit unterschiedlicher Dichte 
ausbreitet. Ein einzelner Sensor 
wird auf einen eingeschlagenen 
Holzpfahl , auf Mauerwerk, eine 
Dachrinne, Betonplalle gelegt, nnd 
in einiger Entfernung davon werden 
rh)1hmische Klopfzeichen gegeben. 
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Oben: t:iTlL'S der ~iden aku~lischcn OrtuIlJt!<.Jtc":.ilc de~ 111\\ mit Senson'" lind l.ubthör. 
I nlen: 'ie! ErfahrullJt ist bt-im Auslq.:en der ScI1'-Orcn nÖliJt. (Fotos: Se11l) 

Die FrrquCIl7ell "erden \DIll Scn~or 
,IufgcI10lllmCIl und im Ortllllg~Hcriit 
\ielfach \erSliil'kt. Üher den KopO,ö­
rer können die Lehrg'Ulgsleiinehmcr 
die ullierschiedliche !.1ulMärke und 
die In des Geräusches erkennen. 
Gummi . Erdreich und Sand ,ind 
besonders schleellle Schall-Leiler. 
Melalle und auch 11011 dagegen lei­
len den Sch,ol \\C>emlich be"",er. 
Beim Suchen nach le"chiillelcn isl 
daher MeL~ nach Rohrell , Tr'jgcm 
und Ilalken Ausschau 7U h'Olen , um 
die Scn~orell \OrluRs\\t'iM> don :Iuf­
LUsellcn . 

Schon bei den einIeInen Tes!> 
Leigt l'S sich , wie scll\\ierig l'!ot ist, 
d'L' sogenanlllc \Ulzgeriiusch (Klop­
fen , Krallen eines Vcrschiillelen) 
\on den Slörgeriiuschen \\ ie \I ind, 
ArbcitsHirm, laufende!'> Wmiser in 
Leitungen ete. zu unterscheiden. 
Diese Geräusche können 1\\'" !Cil­
wei~(' mit dem Gerät hcrausgefiltcrt 

\\l'nlell, aher t!~ ist \'ie! [bung und 
Erfahrung nötig, UIll sich mit der Fil­
tCI1echnik an das eigelllliche Nutz­
geriiusch henulluarbeilen . 

\ach diesen loriibungen \erla­
gen sich die lushildung ru11 niich­
Slen Tag auf einen Triimmerkegel 
auf dem Lhungsgelände der Schule. 
je\\eils vier lIe1fer sind im Einsall. 
Z\\ei Iielfer hedienen da, Onungs­
genil, die beiden anderen \erlegen 
je nach Ilcdari die Sensoren. 

Grunlhor;lusselzung iSI , da(\ bei 
einem FinsalJ system:'llisch \orge­
gangen "ird , \ach einer er~ten 
Erkundung der SchadenslcJle wird 
t!Illschieden. Wil' die Sensoren :IUS­
~clegl werden , Flir einen ersten 
Uberhlick kann es günslig sein, die 
Geophone in einer helle oder in L­
~'orm ~llIszlllcgen , !st cin Geriiusch 
geortet. \\ird es eingekreist, um die 
genaue J.age d<.." I"erschiillelen fesl­
lustelIeIl . Möglich bt es auch , mit 

dem Geriil auf dem Riicken und lIur 
einem Sensor d'l' Triimmergeliinde 
ab/ugehen . So kann sich die 
Onungsgruppe in kurzer Zeil einen 
Lberblick \ersch,tfTen. 

Viel Erfahrung nötig 

\Va~ hief mit wenigen Worten 
bCM:hrichcn bl. leigt sich in der 
PIiL\h ab seim icrigc und zcit~llIr­
\\endige Aufgabe. Die Leh,!!angsleil­
nehmer erkennen bei den L bungen, 
da(\ \iele iiu(\erc l msliinde die 
Onung von lerschiillelen e!'SClme­
ren. l nd '0 gelingl es nielli immer 
auf Inhicb, den im Triimmerkegcl 
au'geJcglcn .. Ierschiillelel"· zu fin ­
den . Seine ,cJmachen rh)lhmischen 
l\Iopf/cichen ,i nd sclmer von den 
Sliirgeriiuschen IU unlcrscheiden . 
Ilis d'L' \ullgeriiusch her;lusgefihen 
isl und he\\enel \\erden k'Ulll , \er­
gehl einige Zeit. Inshesondere der 
Wind slelh ein großes Prohlem dar. 
Deshalh ;'1 damuf lU :leIlIen, daß 
die Sensoren möglichSi \\indge­
schiilll aufgcslelll \\wlen . 

\ach den Crslen L bungsdurch­
giillgen \\erden die Lehrg'UlgSieil­
nehmer sicherer. Schon können 
ersle Eri,OlfllllgS\\ ene in die Suche 
einfliel\en. F gelingl jelll besser, 
,ich an den ,.Icrschüllelen '" .. he'-Jß­
IlIhorchel"·. Anhall , \\0 d'l~ .. Opfcr·· 
liegen könnle, geben die auf dem 
Triimmcrkl'gel \erteilten, numerier­
Im sechs Sensoren. Sie können cin­
lein und in der Summe gesch,olci 
\\erden. Immer \\ieder wird \'crgli­
ehcn , liber \\elchen Scnsor ein 
erkanilles rh)lhmisches Klopf- oder 
Kmllgeriiusch hesser IU hören ist. 
SlcJlI fe>1 , dal\ die Schallquelle zum 
Beispiel iiher den Sensor drei an' 
sliirk,,,en empfangen wird, iSI die 
Grundrielliung lur Suche \orgege­
ben. Mil den \\eileren Geophonen 
\\ird nun das .. \ullgeräusch" einge­
kreiS! , der Ring l.ieJlI sich Immer 
enger, bis die Schallquelle schließ­
lich geonel und somil der .. Ier­
schiillele·· gefunden iM. 

Die Ausbildungen in 1I0)"d IGUlll 
dem l,chrg'Ulg"eiinehmer nur das 
Gml1(h\i.~~~cn \ermiueln. Zu kurl ist 
die Zeil fiir eine illiensi\e Schulung. 
L m so \\ ielliiger, ja unahdingbar iSI 
es fiir den lIelfer, sich auf Slandon­
ehene fontuhilden . ~ur imensi\es 
eben gihl Sicherheil im Einsalz, 
\\enn <.." gill , mil modemer Technik 
und KnO\\ -ho\\ Menschenleben zu 
reiten, ,giise-



Aus- und Weiterbildung 

Sicher auf schwierigem Gewässer 
Bootsführer-Ausbildung an der Landesfeuerwehrschule Baden-Württemberg 

Zum Ausbildungsangebot der 
Landesfeuerwehrschule Baden­
Wüntemberg ,jihlen auch Bootsfiih· 
rerlehrgänge. Die Lehrgänge finden 
in den Monaten Juni bis September 
staU - die Ferienzeit bleibt ausge­
span. 

Die andenh,~bwöchige Schulung 
wird jeweils mit drei Mehmveck­
booten und pro Boot fUnf Lehr­
gangsteilnehmern durchgefUhn. 

~ach einfUhrenden Unterrichten 
sowie dem Check-up der Ausrü­
stung am zweiten Lehrg'Ulgstag wer-

Mit dem MehrLwt.'(kboot auf dem Rhein. 

Von Dipl.-Ing. Axellläger 

den die Boote \on der l.andesfeuer­
wehrschule in Bruchsal zum Rhein­
hafen nach Karlsruhe verlegt und an 
einer SlipsteIle zu Wasser gebracht. 
Die pmk!ische Ausbildung beginnt 
im Hafenbereich (stehendes Gewiis­
ser) zunächst mit fahr- und Anle­
geübungen über Kopf (senkreclll) . 
Fortgeschrittenere Fahrmanöver 
sind dann: 
- Wenden auf der Stelle, 
- schr'Jges An- und Ablegen auf 
engem Raum und 
- Rettungsübungen. 

Ausbildungshöhepunkte im 
lIafenbereich sind: 
- Übungen mit der ÖI-SchHingellei­
tung, 
- der Löscheinsatz eines Mehr­
zweckbootes mit Tragkraftspritze, 
- P~lddeleinsatz sowie 
- d:to;; Manövrieren mit einem längs-
seits gekoppehen Boot bei simulier­
tem Motorschaden . 

Der nächste Ausbildungsab­
schnitt findet auf fließendem Ge\\'äs­
ser mit sehr starker Strömung stau. 
Der Rhein bietet hierfiir mit seinem 
teils reißenden Wasser ideale Vor­
aussetzungen und entsprechende 
Schwierigkeitsgmde. 

Die wichtigsten Ausbildungsin­
halte auf dem Rhein sind: 
- lIalten des Bootes im Strom, 
- Gicrmanö\cr, 
- Anlegeübungen bei starker Strö-
mung an Schwimmanlagen und am 
Ufer, 
- SchilTalms- und Gewiisserkenn­
zeichnungen bei Tage, 
- Wegerecht \'on Berg- und Talfah­
rem, 
- Rettungsübungen im Strom, 
- Ankern im Strom, 
- Orientierung auf dem Gewässer 
mit lIilfe des Rheinatlasses. 

Fahren auch bei Nacht 

Schwierige Situationen können z. 
B. durch den Wasserstand bedingt 
sein. So ist bei Hochwasser die Strö­
mung extrem stark, Lferlinien und 
lIafeneinfahnen sind zum Teil nur 
noch 'Ulh'Uld der SchilTahnsmarkie­
rungen zu erkennen ; die Kilometer­
markienillgen können ggf. kaum 
noch abgelesen werden . Auch kann 
Treibholz, insbesondere bei Nacht, 
zur Gefallf werden, falls lIolzteile in 
den Propeller des Außenbordmo­
tors gemten. Bei normalem Wasser­
stand werden ßuhnenfelder zur 
Gefahr, und aus dem durch Bojen 
markienen Fallf\\'asserbereich darf 
nur mit äußerster Vorsicht, unter 
strengster Beachtung der Buhnen-
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markientngen und bei perfektem 
. .Ilandling" des Booles hemusgef:dl­
fen \\erden. 

Die im Lehrgang e",orbenen 
"clll1lnis. ... c lind Fähigkeiten müssen 
auch unter erschIlenen lledingun­
gen , lornehmlich bei schlechter 
Sicht und Dunkelheit, geübtl\erden. 
In lwei ~achlfahrten lIird das 
bereit' I'orh:mdene Wissen geforden 
und die lmsel1ung in die I'm\is auf 
anschauliche Webe geübt. 

WilllTcnd der erslen ~achlausbil­
dung flihn der l.chrgang abends 10m 
Karlsruher Rheinhafen stromab-

Zum Ausbildun",· 
progr.unm 

7.ählen auch 
Kellun~übunJil,en. 

1Y.as \l iüuhl't'ß 
eines lingsS('ils 

J[ekoppelten Booles 
~'ird Jil,eübl. 

lOlen: 
Eine 

Ölsch längclleitunJil, 
wird aus)tcleJil,t. 

(Fotos: lIäger) 

wärts bis zum lIochsteller Altrhein. 
lIier 11 ird eine "..senspause einge­
legt. Die auf den erslen Blick idylli­
sche Ilmdschaft kann sich, bedingt 
durch die aufgeslöberten Rhein­
schnaken, schnell in eine lIölle ver­
wandeln. lIier hilft nur durchstichsi­
chere Schuukleidung oder ausgiebi­
ges Einreiben mit Insektenschull­
mineln. 

Die F:dlTt geht bei Dunkelheit 
lIieder zurück, lIobei die Oriemie­
rung auf dem Gel"bser jetzt äußer­
ste Kon1elllmtion erforden. Bojen 
können nur mitllilfe des Scheinll'er-

fers gl'Sucht und entdeckt 11 erden; 
anhand der Strontkilometrierung an 
den Lfem müssen stets der jeweiUge 
Standon ""wie der Fahrrinnenl'er­
I:lllf auf dem Rheinadas I erfolgt wer­
den. 

Dichter Schiffahrt>lerkehr bei 
.'acht, erkennbar nur an der Lich­
temihrung, ist fiir viele l.chrg:lIlgs­
teilnehmer ein \'öllig !leues mit 
.. mulmigen GefUhlen" einhergehen­
des Erlebnis, zumal llegegnungs­
und Cberholm:ulöler bei Dunkelheit 
(!ie Sinne auf, äußerste fordem. 

Die /\leite Falm fUhn stromauf­
lI:in" an Iltuterbourg lorbei bis in 
den Goldkan:d. Die Rückfa1m ler­
läuft lIiederrum bei Dunkelheit, 
lIobei die,e ZIIeile Fahn dazu dient, 
deli LchrHanK~tcJlnchlllern mehr 
Sicherheit und Routine beim Führen 
eines Booll'S bei ~acht zUl'ermilleln. 

Durch da; freundliche Entgegen­
kommen der WasserschutzJlolizei 
im Karbnther lIafen iSI es möglich, 
die Boote samt Ausrüstung über 
,acht in Jlolizeilicher Obhut zu 
belas,en. Ehcnso können die Auf­
enthal!.'.- und L nterricht,,'jume der 
W'lS.\erschutzpoli/ei mitbenutzt lIer­
den. was wl'SCntlich lum reibungs­
losen und zeitsparenden Lehrgangs­
ablauf beitrjgt. 

Real istische Einsal7.situationen 

Der Lehrgang endel mit einer 
dreiteiligen Prüfung (schriftlich , 
praktisch, mündlich), bei der die 
Lehrgangsteilnehmer ihr in :mden­
h,dh Wochen envorbenes Wissen 
und Können ul11er Beweis stellen 
müssen. Ist die I>riifung erfolgreich, 
erhalten die Teilnehmer den Feuer-
11 ehr-Motorbootführerschein für 
Binnenfahn. 

Die Ausbildung ist konzeptionell 
ausgerichtet ~LUr den Einsatz in 
schll'ierigem Gewässer (sehr starke 
Strömung, Stntdel, zum Teil hoher 
Wellengang, dichter und schnellfall­
ren der Schiffs\erkehr, Einsatz bei 
'acht) . Dies soll den äußeren 
Bedingungen bei zu fm'artenden 
Einsalz..situationcll möglichst ent· 
sprechen. 

Eine konsl'<lueme Weiterbildung 
der llootsfiihrer auf Slandonebene 
in Form Ion ['bungen sollte jedoch 
auch nach dem Emerb des Boots­
führerscheins selbstIerSländlich 
sein, da nur SO die notllendige Rou­
tine und Erfahntng emorben lIer­
den können. 
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"Nur knapp 
der Auflösung enlgangenll 

Landeskatastrophenschutzschule Baden-Württemberg" 
wurde Ausbildungsstätte des THW - Zahlreiche Gäste bei der Ubergabe 

Die Bundesanstalt Technisches 
Hilfswerk hat die Katastrophen­
schutzschule des Landes Baden­
Württemberg in Neuhausen auf der 
Filder übemommen. Sie ist jetzt Aus­
bildungsstätte rur TIIW-Helferinnen 
und Helfer aus dem süddeutschen 
Raunl. In einer Feierstunde ,,,,,de 
die Schule in Anwesenheit zahlrei­
cher Giiste an das TIIIV übergeben. 
~eben Baden-Wüntembergs Innen­
minister Frieder Birlele hatte sich 
auch Ministerialdirektor Dr. Rüdiger 
Kass vom Bundesinnenministerium, 
Rolf Englenh, Vorsil7.ender des Lan­
desfeuerwehrverbandes Baden­
Wümemberg, und der Direktor des 
Technischen Hilfswerk, Gerd Jürgen 
Henkel, zu der Vemnstaltung einge­
funden. 

"Die Katastrophenschutzschule 
des Landes ist nur knapp ihrer Auf­
lösung entgangen··, sagte [nnenmini­
ster Birlele in seiner Ansprache. Im 
Rahmen der Neukonzeplion der zi\i-

len Veneidigung habe der Bund den 
erweitenen Kiuastrophenschutz neu 
organisien. Eine Konsequenz daf'dus 
sei die AuOösung der vom Bund 
finanzierten Katastrophenschutz­
schulen der Länder, weil die L,mdes­
feue"vehrschulen, die TIIW-Ausbil­
dungsstätten und die eigenen Schu­
len der privaten Hilisorganisationen 
zur Ausbildung der verbleibenden 
Helferinnen und Iielfer ausreichten. 

"Ncuhauscll zu erhalten , ist nur 
gelungen, weil wir gute Argumente 
hatten und diese mit Nachdruck 
beim Bund venreten haben·· , beton­
te der Innenminister. So 7.ähle die 
Katastrophenschutzschule zu den 
modernsten Einrichtungen dieser 
An und sei als zentr:~e Ausbildungs­
stätte über die Grenzen des I.mdes 
hinaus anerkmmt. Der Schulleiter 
und die Lehrkräfte der Schule 
genössen auf Grund ihrer he,,'Off'd­
gen den Leistung hohes Ansehen bei 
den Helferinnen und Helfem des 

7..ahlreiche Giislc haben sich zur .'cierstundc eingefunden. An ihrer Spitze (\'Oll lin ks) 
Raden-Württembergs Innenm inister Frietler Birzele, Ministeriald irektur Or. Riidlger 
Kass. Bundesinnenministcrium. nrw-Direktur Gerd Jürgen fl enkel und THW-Bundes­
sprecher Günther Seekau. 

Katastrophenschutzes. Besonders 
erfreuUch sei es, daß die übe""ie­
gende Zahl des Personals der Schu­
le in die Ausbildungsstätte des TIIW 
übemommen würde. 

Über 50.000 Helferinnen und 
Helfer des Kmastrophenschutzes aus 
:~Ien Teilen des Landes und aus 
allen im Kiuastrophenschlltz mitwir­
kenden llilfsorg:Ulisationen hätten 
in den ,ergmlgenen Jahren die Schu­
le besucht. Künftig erluelten sie nun 
an der Feue"vehrschule Bruchsal 
und an den Schulen der Smlitätsor­
ganisalionen ihre Ausbildung. 

Zum Schluß sagte Birlele: . .Auch 
in Zukunft werden die Kmastro­
phenschutzbehörden in Baden­
Wüntemberg die Einheiten des TIIIV 
an Katastrophenschutzübungen 
beteiligen. Mir ist sehr dal1Ul gele­
gen, daß das TIIW voU in den Kata­
strophenschul7. des Landes einge­
bunden ist. Nur wenn die Zusmn­
menarbeit der lIi1fsorganisationen 
unter der Leitung der Kiuastrophen­
schutzbehörden geübt wird, kmm 
die gemeinschaftliche Gefallfenab­
wehr erfolgreich sein." 

Entscheidung nicht 
leicht gemacht 

Ministerialdirektor Dr. Rüdiger 
Kass überbrachte anschließend die 
Grüße von Bundesinnellminislcr 
Manfred Kiuuher. Der Minister wün­
sche der neuen TI lW-Ausbildungs­
stätte einen erfolgreichen Stan und 
den Mitarbeitem der Schule sowie 
den ehrenamtlichen lIelfern viel 
Erfolg und Freude bei der Arbeit. 

Im Verlauf seiner Ansprache sag­
te Dr. Kass: .. Neben der Ausstattung 
mit technischem Ger't ist vor allem 
eine gute Ausbildung der ehrenanu­
lichen lIelfer wesentliche I'o.-dusset­
zung rur Einsatzbereitschaft und Lei­
stungsfillugkeit einer modernen lI il­
feleistungsorganisation. Ich freue 
mich daher) daß wir gemeinsam mil 
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dem I"md Baden-Wümemberg so 
schnell l.ösungen gefunden haben, 
die den Ausbildungsbelangen des 
Tl-IW gerecJll \\crdcll , LInd da.\ gut 
ausgehildete Fachpersonal der 
Schule dabei mit einbezjehen." 

~euhauscn habe in haner hon­
kurrenllu der balerischen Landes­
kata.,trophenschllli.,clllIle in (;erel>­
ried gestanden, betonte Dr. ML». 
,,\I ir haben llllS die Enl,cheidung 
nicht leicht gemacht, zumal auch 
Gerebried vic!e Pluspunkte in die 
\\aagschale lIerfen konnte. Ent­
scheIdend fiir uns waren jedoch die 
für den Ausbildungsbedarf des T1IW 
passende Kapazitiit dieser Aushil­
dung"tiiue in \cuhausen , ihr guter 
BaLl/ll~land , ihre AU~lallung ein· 
schließlich Cbungshalle und -gelän­
de und nicht IlIlelZt die lerkeh,,­
glinsllge Lage insbesondere auch 
zum Flugplall StlIugan. Dies ist fiir 
die \nT- und \'<lchbereitung \-on 
TI IW-.\ushuubcinsülzcn ein gC\\ ich­
tiger "Ilekt." 

Die [bemahme der Schule :cls 
ZIIClle lusbildungsMäue dl." TII\\ 
sei im Zusammenhang mit der \om 
Bund hetriebenen Neuordnung des 
Zili!schutzes notllendig gell orden. 
Die!'l(, \cuordllllllg sähe \or, daß die 
nOl\lendige schulische Ausbildung 
der hatastrophenschlllzheifer in 
Zukunft durch die lIilfsorg'Ulisatio­
nen in Form einer sogenannten inte­
grienen Ausbildung und nicht mehr 
durch die Kat:L"rophenschulI$chu­
len der Uinder durchgefiihn wlirde. 

Folge d~I\()n sei, daß ;]lIeh d:l\ 
TIIW klinftig die Aushildung seiner 
lIelfer und Flihrungskräfte seihst 
durchfiihrcn mli""e. 

"Inlaß flir die ,\euordnung des 
Zili!schulles sind die gmndlt'j(cn­
den Icränderungen des sicherheils­
politl>chen L mfelds in Europa, aber 
auch - ich lIill dies nicht lerscll\\ei­
gen - die lIaushaIL,situation", sagte 
Dr. ML" und fuhr fon : "Die Grund­
le"Ull\\onlichkeit fiir lorkehmngen 
und Vorsorgemaßllahmen zum 
Schull der Ilclölkemng in Krisen­
lInd \ot~illiationell. elwa bei ~lIa­
Slrophenfiillen und terrori>tischen 
Anschliigen, liegt nach dem Grund­
geset/ bei den Uindem. An und 
Cmf'Ulg de"tniger staatlicher \ot­
falhorsorgeplanungen , sind damit 
durch die Länder sicherlustellen. In 
der Vergangenheit hat der Bund 
durch "erwailungs\'Orschriftcll IUI11 

Zhiischull miuelbar auch auf hun-

Aufmcrk ... ruue Zuht;rer (mn links): Schu lleiter Ilans-JUrtten Kuhn. TII\\ -OrtsbC:luftrdttler 
\on 'euhau~n lIans-Joachim \\ Ie~nd. Rolf En~let1h. \orsil"1.ender des I.ande!>feucr­
\\chnerbandt!!> Baden-\\ Ür1tt'ßlbef)t. 

deseinheiLliche Stmkturen und Stär­
ken des Kat:L,trophenschulll'S und 
auch seiner Fiihrungsorganisation 
eingellirkt. D'L' hat sich aus einer 
Reihe Ion Griinden nicht bl"iilln." 

D"" neue Zi\'ilschullkon7ept ler­
lichte klinftig auf einheitliche Stmk­
turen flir den Zililschutzfall . Der 
Bund akzeptiere die Ion den Uin­
dem flir ihren Kata.;trophenschul7 
geschaITenen Strukturen und 
beschriinke sich darauf, flir den 
Zi\i!schull spezielle Aus.\lattuJlg IU 
beschaffen und lusbildung im R,cll­
mell einer integrierten KataMro­
phenschutzausbildung 7.lI f1nanlie­
ren. Die Länder könnten danlit auch 
lIeiterhlll auf die Kr'.ute und d"" 
Material 7.lIrückgreifen , die der 
Bund flir ZlIecke des Veneidigungs­
falles bereitstelle. Sie seien aller­
dings fiir den friedensmaßigen K:ua­
strophenschul7, der allein ihnen 
obliege, 7.lInächSi zu eigenen 
Anstrengungen angehalten. 

Kritik \"on den Betroffenen 

"Ich lIeiß, daß dieses neue Kon­
zept, 11 eil es insgesamt eine Redulie­
mng der Bundesanteile bringt, lor 
allem hei denen, die dalon beson­
ders betroffen sind, auch kritisien 
wird", betonie Dr. Ka.,s. ,Jlber ler­
g~en Sie biue nicht: Mit der FimUl­
zjemng \on Fahrzeugen , Ausst4utung 
und lusbildung rur Zhil­
schluZl\lecke t";igt der Bund auch 
lIeiterhin dazu bei, daß lIc1fer und 
ihre Organisationen im Katastro­
phenschutz der Li",der und Kommu­
nen mitwirken. 

I nd der Bund betreiht d'L' Tech­
nische lIi1fsllcrk, das mit seinen 
rund 6.000 Fahrzeugen den Ländem 
auch rur den Einsatz im r..at'l\tro­
phenschul7 zur lerfiigung SIcht. Die 
neue Stärke dl." TII\\ i>t auf nilld 
·" .000 lIelfer festgelegt. 11 eitere 
17.000 Resenehclfer des Techni­
schen 11 ilf!'>\\erk.\ stehen rur Eins~i1ze 
"" lerfiigung." 

\l;t, Technische lIilfsllerk gehöre 
heulc IU dem allgemein :Ulerk~Uln ­
len hreis der großen und hl" iillnen 
lIi1fsorganisationen in Deulschl:Uld. 
Scm fc!'>tcr Plm/. in dem gemeinsa­
men llilfeleistungss)'stem Ion Bund 
und Ländern sei unstrellig. Dies 
h:.tbc auch ßundesinllcnminbtcr 
K:uHher bei der Ende lergangenen 
Jahres in Kmlt gesetzten ~eustru~1U­
rierung dc'S TIIW betont. 

.. Die neue TIIW-Struktur sieht 
lor, die Ilundc;;an>talt Technisches 
lIilf,,'crk zu modernisieren und 
organismorbch zu stratTen. Slnlktur, 
lu'>tanung und Ausbildung lIerden 
an die Fin:U17"lusstanung angcpaßt. 
Grundlage dallir ist "'L, Konzept 
,TIIW 2001", d:L~ Ion den T1IW-Gre­
mien gebilligt lIorden ist und Ion 
den ehren:undichen lIelfem mitge­
tragen lIird. Die lerringemng der 
lIeiferstärke ist sicherlich ein 
schmerzlicher Eingrifr. Er 11 ird 
jedoch dadurch gemiIden, daß er 
sich liber eine D:LUer Ion runf Jall­
ren erstreckt und im Wege der 
natlirlichen Fluktuation in der lIel­
fe"chaft erreicht lIerden kann . 
Durch den Zeitrahmen wird sicher­
gestellt , daß kein lIelfer gegen sei­
nen Willen entlassen \\ird. 
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Aos der lIand \on nIW·Dirt'ktor Gent JOllen lI enket nimmt Schulleiter lIans-Jürgen 
Kuhn das DienslS(hild der neuen AusbildunjtSSläne enlJtcgcn. 

Ich denke, daß sich auch die 
geplante Verringerung der Dauer 
der Verpflichtungszeil für vom 
Wehrdienst freigestellte Helfer ab I. 
Januar 1996 auf sechs Jahre im Sin­
ne einer Reduzienlllg der Helfemlhl 
auswirken wird. Die Verringerung 
der I'erpflichtungszeil ist im Hin­
blick auf die gleichzeilig eriolgendc 
Redu7jerung der Dauer des Grund­
wehrdienstes auf zehn Monate erior­
derhch , damil die Verpllichtung zum 
Katastrophenschutz weiterhin eine 
allrakli\e Ahernative zum Wehr­
dienst bleibt. Sie eriolgt in Abspm­
che mit den Hilfsorganisat ionen. 

Wenn die Absenkung der Ver­
pflichtungszeit nach allen bisherigen 
Erfahrungen generell zu einem 
Rückg:mg der lIelferzahlen führen 
wird, werden :dle Hilfsorganisalio­
nen - nicht nur das THW - gcfor­
den sein, Clentuelle ~cgali\wirkun­
gen auf die Einsatzflihigkeit ihrer 
Einheiten aufllIfangen: durch ent­
sprechende organisatorische Maß­
nahmen, wie beispielsweise durch 
Stmflung der Ausbildungsg'inge und 
Erleichterungen fiir Seiteneinsteiger 
mit einschlägiger beruflicher Qwdi­
Okation." 

Richtiger Schritt 
zur richtigen Zeit 

Unter diesen Umstiinden erschei­
ne die Umwandlung des TIIW zu 
einem HiUswerk des Bundes mit 
einer geringeren Helferstärke, 
zugleich jedoch mil einem breiten 
Spektmm technischer Einsalzmög­
lichkeilen und einer darauf ausge-

(t'OIOS: Sers, Hilbenllh) 

richteten flexiblen Organisation mit 
kleineren und spezialisienen Einhei­
ten der ri chtige Schrill zur richtigen 
Zeit, sagte der Abteilungsleiler. Das 
THW, das in vielen Einsätzen im In­
und Ausland seine Leistungsflihigkeit 
immer \\ ieder unter Beweis gestellt 
hälle, erhielt somit eine Org:misati­
onsstruklllr, die den Eriordcrnissen 
eines cffi7jenten Zivilschutzes wie 
auch dem bisherigen Sl:mdard einer 
leistungsfahigen Hilfe im KaI:L~trO­
phenfall im In- und Ausland im 
Dienst der Hilfsbedürftigen ent­
sprüche. 

"Um allen Anfordenmgen gerecht 
zu werden, ist eine griindliche fach­
liche Ausbildung der Fühnlllgskrüfte 
und der Helfer unabdingbare Vor­
ausselzung. Die Leistungskmft des 
TIIW bentl1l auf dem breiten Spek­
trum beruflicher Kenntnisse und 
lechnischer Fenigkeilen seiner vie­
len engagienen Iielfer. Den Umgang 
mit technischen Geräten und Veriah­
ren lernen die Helfer zum großen 
Teil bei ihren Ausbildung>'\'er:mstal­
lungen auf Standonebene, auf die 
aus Einsparungsnom'Clldigkeilen ein 
erheblicher ALlieii in der Ausbildung 
verlagen werden muß. Aufgrund der 
Gegebenheilen in den Onsverbän­
den ist dies aber gut möglich. 

Für FühfLLngskräfte, aber auch 
fiir Helfer mit besonderen Funktio­
nen, wie z. ß. Ausbilder-Atemschutz, 
Ausbilder-Sprechfunk sowie Spreng­
helfer, bleibl die gcsondene schuli­
sche Ausbildung aber unbedingl 
notwendig. 

Bisher wurde die Bergungsaus­
bildung im THW an sieben Kluastro-

phenschulzschulen der Uinder 
durchgefühn. Diese Ausbildung 
wird künftig auf die beiden Ausbil­
dungsstlitten Hoya lind Ncuhausen, 
die ab heUle eine organisatorische 
Einheit als Bundcsschule des THW 
bilden, konzentrien. Beide Ausbil­
dungssliillen können sich in den 
Bereichen Lehrgangsplanung, Kapa­
zitätsauslaslung, Austausch \On 
Lehrkräften und Durchführung 
gemeinsamer Weilerbildungssemi­
nare jelzl sinnvoll ergünzen und 
unterstii lzcn ... 

Aufgrund der geograph ischen 
1"lge der bei den Ausbildungssliinen 
~euhausen und HO)"J könne die Aus­
bildung der TIIW-Führungskräfte 
je\\eils fiir den nord- und süddeut­
schen Rillllll kostcIlsparcnd konzen­
triert werden. Für die Ausbildung 
der Iielfer in bestimmlen Fachgebie­
ten werde ~euhausen bundesweit 
zuständig sein. 

"Die bisherige Funktion dieser 
Einrichtung als KalastL'Ophcnschutz­
schule des LaJldes ließe es sinnvoll 
erscheinen, die gewachsenen Ver­
bindungen und gUlen lleziehungen 
zum I.and und zu den Organisatio­
nen \\'citcrzupflcgen. Dazu gehöre. 
daß die Lehrgänge in Neuhausen im 
Rahmen des Machbaren auch ande­
ren KltL~-Organisationen angeboten 
würden und daß die Schuleinrich­
lUngen im Rahm en der freien Kapa-
7jläten dem LaJld wie den Organisa­
lionen bei Bedari zur Veriügung 
stünden. Auch damit dokumeLliiere 
der Bund seine uneingeschrünkte 
Bereil5chaft zu einer pannerschaftli­
ehen Kooper:tlion im Bereich des 
Zivil- und Kluastrophenschutzes mil 
den Uindern und den Hilfsorganisa­
lionen", sagte Dr. Ka~s. 

Intensivere Zusammenarbeit 
mit der Feuerwehr 

"Ich denke hierbei auch an eine 
intensi\'ere Zusammenarbeit mit der 
Feuemehr bei gemeinsamen I.ehr­
gängen und Fonbildung von Stäben. 
Eine solche Ver/~dlllung ist sinnvoll, 
weil sie eille optimale Vorbereitung 
auf Einsätze in der Gefahrenabwehr 
und im Katastrophenf:~1 ermöglicht. 

Ein wichtiges Ziel der Neuord­
nung des Technischen Hilfswerks 
liegt auch darin, durch abschließen­
de Festlcgung der Sirukturen und 
Aufgaben des TfIW einen ScI~uß­
strich unter frühere Differenzen Z\\o­
schen TIIW und Feuerwehren zu zie-
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hco Die Feuemehren sind und blei­
ben die trngende Kraft in der frie­
den,mäßigen Gefahrcnabllehr in 
Deutschland. Das TIIW soll und 
kann in diesem Aufgabenbereich 
nur ergänzend hernngezogen wer­
den . Dies ist der Fall, wenn pe"o­
nelle oder sachliche Lntersliitzung 
oder spezielle Fachkunde und Aus­
stallung gehraucht \I erden. Ich 
freue mich, feststellen zu können, 
d:!ß das früher bis\leilen ange­
spanllle lerhältnis zum Deutschen 
Fcucrwehl"\crband illlwischcn einer 
guten kameradschaftlichen und 
sachlichen Zusammenarheit gell i­
chen ist 

L nd damil könme sich auch hier 
in \euhausen d:!s m'LIlifeslieren, 
wo., wir im Bereich des Zivil- und 
Kat'L;(rophenschulles heute und in 
der Zukunft so dringend brnuchen: 
Die Zusammenarbeil ,dler, die in 
die.em Bereich VerJlll\lortung trA­

gen . 
Wir ,die \lissen , daß es in der 

heutigen Zeit durchaus nicht selb>!­
'ersliindlich ist , daß sich Bürger 
frei\l iIIig und ohne Emgeh aus- und 
fortbilden las.,en, damil sie in ~OIflil­
len anderen Menschen helfen kön­
nen", hetonte der Abteilungsleiter. 

Die Mit\l;rkung ,on ehrenamtli­
chen Jlelferinnen und Jlelfern sei 
ein lusdruck lebendiger Demokrn­
tie. Der Staat könne nicht alle Aufga­
ben selbst emillen. Er sei auf d'L' 
freiwillige und ehrenamtliche Enga­
gemem der Bürger angewit'Sen. Auf 
eine solche "Bürgerinitiative" im 
besten Sinne dt'S Wortes sei ein 
demokratisch~ (;emein\\cscn ange· 
wie:-.cn . 

Zum Schluß sagte Dr. K:L~S : "Der 
Staat hraucht Bürger, die in die Bre­
sche springen, \lenn ~OI am M'Uln 
ist, die ihre Freizeil in den Dienst 
der \Ilgemeinheit stellen und damit 
den Zeilgeist de. Egoismus I.ügen 
;trafen. In einer Zeit, da Selbst,er­
wirklicllllng in aller Munde iM , 
geben Sie ein großartigt'S Beispiel 
für wirklichen Gemeinsinn durch 
talkr'.iftigcn Eins:uz und humanitäre 
Sorge fiir I.eben und Gesundheil 
Ihrer MJlmenschen . 

Ich hille deshalb alle Jlelfer, ihre 
\lichtigc und ulllerzichtbare Arbeit 
fiir die Allgemeinheit mit dem bisher 
gezeigten \orbildlichen Eins:!tz fort­
zu~el7.en . Diese rreiwillige chremunt­
liehe MilJlrbeil \I;rd auch weiterhin 
ein Eckpfeiler des gemeinsan1 I'on 
Bund, L,indern und Kommunen 

getragenen Ililfeleistungss)~tem 
bleiben . 

In diesem Sinne wünsche ich der 
Schule in ~euhausen eine gute 
Zukunft und den Mitarbeitern und 
Helfern ,;el Erfolg bei der Arbeit" 

Rolf Englerth, Vorsitzender des 
llUldesfeucrwehrl'erb:utdes, d:Ulkte 
im Namen aller Hilfsorg:U1isationen 
fiir die engagierte und qualifizierte 
Arbeit der Schule in den vergange­
nen jahren. Im weiteren Verlauf sei­
ner Anspmche ging Englertll auf die 
~eukonzeption des Zi\;I- und Kata­
strophenschulles ein. Auch er ,cr­
\I;es \I ie Dr. Kas.~ darauf, daß das 
neue Konzept nicht allein wegen der 
leränderten Sicherheitslage, son­
dern auch \legen der Haushaltslage 
des Bundes entstanden sei . Vnd 
damit habe man auch künftig 
"erheblich zu schaffen". Es gäbe 
noch ,;ele Bereiche, die ungeklärt 
seien und einer Lösung bedürften. 
Englerth appell ierte ru1 die Verant­
wort lichen: "I.öst sie bald, denn die 
B'1>is braucht Entscheidungen, sie 
\I;rd sonst in I'erschiedenen Berei­
chen ,er/.agen." 

Ein lIeilerere wichtiger Punkt sei 
die Ausbildung. Man könne sich 
heute keine Parallelität in der Aus­
hildung mehr leisten. Gefordert sei 
eine gemeins:une, integrierte Ausbil­
dung im Zil;l- und Katastrophen­
schutz. 

Keine Konkurrenz 
zur Feuerwehr 

,Inschließend sprnch TIIW-Direk­
tor Gcrdjiirgen Henkel. Nach einem 
Riickblick auf die Geschichte dt'S 
Hilfswerks befaßte sich Henkel wie 
seine Vorredller mit der ~euord­
nung des ZiI;lschulles. Ein trngen­
der PlrulUngsgnmdsatz des TIIW sei 
es ge\lesen, bei der Ausstanung 
möglichst aus dem Bereich der Feu­
emehr hemuszukommen. Man wol­
le mil den neuen FachdienSlJlusslJlt­
tungen ein Zeichen setzen, daß "das 
TIIW eine Ergänzung des Hilfelei­
slUngsspektrums sein soll und nicht 
ab Konkurrenz zur Feuerwehr 
antrilt" . 

Henkel ,eT\l;es darauf, daß bis­
her in BundesauftragsveT\\'altung 
\\ahrgcnommcne Aurgaben jetzt in 
die Eigenverwaltung des Bundes 
durch d,ts TIIW übergeleitet wür­
den. Dies würde zwar eine deutliche 
Verkürzung und Vereinfachung Ion 
VeT\I'altung5\,egen mit sich bringen , 

aber auch die ~ol\lendigkeit fur d", 
TIIW, Iusällliche Aufgaben zu über­
nehmen. Ein \\eiterer sch\\crwie· 
gender ~ebenetrekt sei der Wegfall 
der Direktinfornlation aller im Mta­
;trophensehUl/ der l1inder milll;r­
kenden Ebenen, Denn durch den 
jeweils bei den K:US-Schulen , Haupt­
veT\vallUngsbeamten , Regierungs­
prJsidicn und Landesinnenministe· 
rien durchl:!ufenden lorgang, habe 
die je\leilige Stelle alle wichtigen 
Verändemngen erfailTen. "Im eige­
nen Interesse wird hier stärker als 
[riiher ein >!eter Kontakt stanfinden 
miissen, damit auf ,dien Ebenen die 
in diesem Bereich H'UldcJnden ein­
gebunden bleiben und den 
L mb ruch des T1 IW mit allen sich 
kiinftig anbietenden 11öglichkeilen 
dieser Organis:!lion nachloll/jehen 
können", sagte Henkel. 

Die THW-Bundesschule habe 
eine doppelte Aufgahe ,ds ..Informa­
tionsumschlagpl,uz", :;eben der 
Wisscnsvennitlung nach "innen" 
solle eine fachdienst- und organ isa­
tionsiibergreifcnde Information 
auch an Intcre.sierte uußerhaib des 
TIIW erfolgen , Dabei käme der 
TIIW-Ausbildungsstäne ~euhausen 
die besondere Aufg:!be zu, die in 
langen jahren zu Drinen gC\lachse­
nen Bindungen zu erh,dten und zu 
,ertiefen. 

'eues K.1pitel 

"F'1>t dreißigjallTe zemrnle Sehu­
lung ,on Fiihnmgskr'jften, Helfern 
und Spezialisten des ehemaligen 
I.uftschutzhilfsdienstes und des Kata­
strophenschUlIes. Eine Äm geht zu 
Ende. Die Chronik bricht hier 
jedoch nicht ab, sondern es ,,;rd ein 
neut':> Kapilei aufgeschlagen bZ\\. 
ge;chrieben" , sagte Schulleiter 
Ilans-jiirgen Kuhn zum Abschluß 
der lemnstaltung. Die Sehule sei 
stets mcht nur Ausbildungsstäne, 
sondern auch eine Ilegegnungsstäne 
aller H!lfsorganisationen gC\\esen. 
Auch nunmehr als T1IW-Ausbil­
dungssliine wolle man diese Trnditi­
on fortsellen und die Türen offen 
haltelI. 

- giise--
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Herausforderung Sanitätsdienst 
ASB stellt neuen Leitfaden vor 

Im Zuge der aktuellen Diskussio­
nen über den Rettungsdienst und die 
Neustrukturierung des Zivil- und 
Katastrophenschutzes ist ein Teilbe­
reich der allgemeinen Gerahrenab­
wehr und -bekämprung teilweise in 
den lIintergrund gerückt. Gemeint 
ist der Sanitätsdienst bei Großveran­
staltungen oder Ereignissen , bei 
denen durch die Genehmigungs­
behörden Auflagen 7.lIr sanitäts­
dienstlichen Absicherung vorgege­
ben sind. Um die Sllllitätsdienste 
wieder verstärkt in das öffentliche 
Bewußtsein zu rücken , hat der ASB­
Bundeslerb:Uld aktuell einen Ein­
satzleitraden erarbeitet, der eine 
praktische Anleitung zur optimalen 
Vorbereitung aur Sanitätsdienste 
geben soll. 

Der Tradition verpfl ichtet 

rreiem lIimmel, die Straßenver­
kehrsordnung, das Luftverkehrsge­
setz, die Gewerbeordnung, das Ord­
nungsbehördengesetz, die ,"llldes­
rettungsdienstgcsctze sowie die ,"",­
desbr'JIld- und -Katastrophenschutz­
gesetze e.wähnt werden. 

Gefahrenpotenti:d 
Groß,'eranstaltung 

Schlimme Ereignisse wie die 
flugtagkatlStrophe in Ranlstein oder 
aber Ausschreitungen in Fußballsta­
dien fiihren uns immer \\ieder deut-

/ 

lieh vor Augen, daß Großveranstal­
tungen jeglicher Art teilweise enor­
me Risikopotentiale in sich bergen. 
Ob Flugtag, Sportturnier oder volks­
rest , jede VeflUIstaltung bringt spe7j­
fische Risiken mit sich, aur die sich 
sowohl die Genehmigungsbehörden 
als auch die Sicherheitskriifte vor 
Ort vor lU bereiten haben. 

Eine realistische Gefahrenab­
schätzung und Risikoanalyse gehört 
daher nach Auffassung des ASB rur 
jede größere Veranstaltung durch 
die Veranstalter oder aber durch die 
Genehmigungsbehörden in Abstim-

Im ASB hat der Sanitätsdienst 
eine lange Tradition. Er ist die histo­
rische Wurzel der heute über Geset­
ze geregehen Fachdienste K:uastro­
phenschutz und Rettungsdienst. 
Bereits in den 90er Jahren des 10ri­
gen Jahrhunderts stellten Kolonnen 
des Arbeiter-Samariter-Bundes rur 
die d:Ullabge Zeit höchst leistungs­
Bihige S:Ulitätsdienste: Sogenannte 
"niegende Rettungsstmionen" mit 
Sanitiitszclten unter ärztlicher Lei. Berliner Samariterinnen und Sam:tri ter 1899 \or dem ersten SanitiilSl.cll des ASO. 
tung randen damals bei Großleran­
SlaJlllllgen weile B~lcllIllng , so z. B. 
bei Arbeiter-Sport- und Sängerfe­
sten , I.-Mai-Veranstaltungen und 
politischen Kundgebungen und 
Demonstr-J.tioncn. 

Gesetze und Vorschrifte n 

WiU,rend in den Anrangszeiten rur 
Sanitätsdienste kaum Reglements 
vorhanden waren, können heute 
eine Reihe von Gesetzen und Vor­
schriften als Rechtsgrundlage rur die 
Genehmigung von Großveranstld­
tungen sowie deren sanitätsdienstli ­
ehe Absicherung zu Rate gezogen 
werden. F.xemplarisch sollen hier 
nur das Versamm lungsgesetz für 
öffentliche Veranstaltungen unter 

AS8-S.'Ulitäter betreuen Anfall~ der 20er Jahre Verletzte in der . .ßicgenden Reuungs­
Slalion M

• 



Arbeiter-Samarlter-Bund 

mung mit den Organen der Gefah­
renabwehr/-bekämpfung (Polizei, 
Feuerwehr, Sanitiitsorgmusationen) 
obligatorisch zu den Vorbereitun­
gen. 

Im neuen Leitfaden für den 
Sanitätsdienst des ASB-Bundesl'er­
bandes, der speziell rur kommunale 
Entscheidungstr'jger und die örtli­
chen Gliedertlngen der Sanitiitsorga­
nisationen enl\,ickelt \\lIrde, steht 
die Erstellung einer Gefahrenanalyse 
im Mittelpunkt. lIierbei werden 
schematisch die Gefahrenpotentiale 
"Veranstaltung", "Publikum" und 
"Ort" mit den Wertestufen "gering 
(I )", "durchschnittlich (2) ", "über­
durchschnittlich (3) ", "hoch (4)" 
und "sehr hoch (5) " bewertet. 

Anhand eitler mittlerweile allge­
mein anerkannten Formel kml1l die 
Stärke des zu stellenden Sanitäts­
dienstes "-xakt berechnet werden, 
wobei selbstverständlich die Rall­
menbedingungen der jeweiligen 
Veranstaltung sowie gesetzliche 
Bestimmungen beriicksichtigt wer­
den müssen. 

Der ASB geht im Leitfaden bei der 
Gestellung des Sanitätsdienstes von 
sogenanmen .,RettungsteanJs" aus. 
Dies bedeutel, daß immer zwei Hel­
fer gemeinsam Dienst lun, von 
denen mindestens ein Heller eine 
rettungsdienstliche Qualifikations­
stufe (z. B. Rettungsheller) haben 
sollte. Wird bei der Beurteilung des 
Gclahrenpotentials mindestens bei 
einem faktor, z. B. "Ort", die Wer­
tigkeit "hoch (4)" oder "sehr hoch 
(5) " erreicht, sollte mindestens ein 
~'TWIR1W nach OIN der Smlitätsor­
ganisationen zum Einsatz bereitge­
stellt \\erden. Die Gestellung von 
Notärlten sowie die Bildung von Ret­
tungstC',uns und die Bereitstellung 
von DlN-RellungslTtillein erhöhl so 
die notfaJlmcdizinische Kompetenz 
im Rahmen der Ersten Hilfe und 
lebensrettender Sofortmaßnahmen 
bei Sanitätsdiensten. Anhand von 
sieben ausgewiUllten Beispielen wird 
anschaulich errechnet, wieviele Hel­
fer, Teanls, Äme und Fahrzeuge ent­
sprechend der erstellten Risikoana­
lyse benötigt werden. 

'achbarschaftshilfe 

Gerade in ländlichen Regionen ist 
bei entsprechenden Großveranstal­
tungen an die friihzeitige Einbezie­
hung der Nachbarschaltshilfe zu 

. . 

ASB-Jahrbuch '95 erschienen 
Jeder Hundertste in Deutsehland ist Mitglied im Arbeiter-S:unariter­

Bund. Erstmals in der über hundertjährigen Geschichte des ASB zählt die 
Hilfs- und Wohlfahrtsorganisation im Jahr 1995 mehr als 805.000 Mit­
glieder. Das ist nur eine der 
vielen interessanten Zahlen ,----- ---------, 
und Fakten, die das ASB­
jahrbuch '95 aufzeigt, das 
jetzt erschienen ist. 

So wurden vom ASB-Ret-
tungsdienst im vergangenen 
jahr über 570.000 Kranken­
transporte und fast 247.000 
Rettungseinsätze gefahren. 
Oie 156 ASB-Sozialstationen 
betreuten 19.400 Men­
schen. 241 stationäre Ein­
richtungen stehen im ASB 
älteren und behinderten 
Menschen , Kindern und 
jugendlichen, Asylbewerbern 
und Aussiedlern zur Verfti-

Jahrbuch 95 
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gung. An ASB-lehrgängen 
zur Ersten Hilfe nahmen 
über 156.800 Personen teil , 
und das ASB-Bildungswerk '-----------------' 
kann auf 947 erfolgreiche Seminare zurUckblicken. Die ASB-Auslandshil­
fe war an ,ielen Orten und mit zahlreichen Projekten aktiv. 

Doch das ASB-jahrbuch beinhaltet nicht nur nüchteme Slatistiken und 
Zallien, sondem informiert auch über die Leistungen der Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeiter sowie über die Aktivitäten der ehrenmntlichen Helle­
rinnen und Helfer in den einzelnen Aufgabenbereichen. Mit seinen 
Berichten und Statistiken sowie typischen Fall- und Fotobeispielen bietet 
das ASB-jahrbuch '95 eine aktuelle und umfassende Bilanz über die ASB­
Akti'itäten im In- und Ausland. 

denken. Einsatzeinheiten des Kata­
strophenschutzes oder aber Schnell­
Einsatz-Gruppen (SEG) sollten hier 
fur den überörtlichen Einsatz ange­
fordert werden, um vor allem bei 
etwaigen realen Einsatzanliissen den 
regulären öffentlichen Rettungs­
dienst rur dessen Aufgaben zu entla­
sten. 

Vor allem bei Massenveranstal­
tungen, bei denen die Besuchert.ah­
len in einem krassen Mißverhältnis 
zu den Einwohnerlahlen des Veran­
staltungsortes stehen und auch die 
rettungsdienstlichen bzw. kranken­
hausbezogenen In[rastrukturdaten 
eher dünn bemessen sind, ist in 
einem frUhen Planungsstadium an 
die Möglichkeit bzw. NOl\vendigkeit 
der Nachbarschaltshille zu denken. 

Ausblick 

Wie die Erfahrungsberichte von 
Großveranstaltungen zeigen, ist die 
möglichst genaue Analyse des Gefah­
renpotentials schon gm" zu Beginn 
der Planungsphase ein zuverlässiger 
Garant rur eine eHhjente Pr'jvention 
so,vie eine suffiziente Erstversor­
gung nach einem potentiellen 
Schadenseinlritt. 

Der kleine leitfaden des Arbeiter­
S:unariter-Bundes Deutschland e. V. 
vvill hierzu scinen Beitrag leisten 
und neben den Ilauptstandbeinen 
Rettungsdienst und Katastrophen­
schutz den traditionellen SaJtitäts­
dienst modem gestalten. 

Wolfram Geier 35 
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Berlin 

Berlin. Der Berliner Sommer 
stand nicht nur im Zeichen ,on 
"Christo 8. Jeanne·Claude" mit ihrer 
Reichstag5\erhiillung, sondern auch 
unter dem Zeichen des Be,ölke· 
rungsschulles. Zu Beginn der Som· 
merferien fand im Museum fiir Ver· 
kehr und Technik (MVT) der "Tag 
des lIelfers '95" fiir den Berliner 
K.1lastrophen·llilfsdienst Slan, und 
am Ende der Sommerferien pr'.isen· 
liene der ßundeslerb:U1d für den 
SelbslSchUlz erstmals seine neue 
Berliner Ausstellung "Wir helfen 
gemeinsam". 

D'JS Programm des KauL'trophcn· 
lIilfsdienstes bot interessante lIöhe­
punkte: 
- Löschzug (Berliner Feuen'ehr) 
- \l;'asserrenungs7llg (OI.RG) 
- Satclliten-Konllllunikalions:Ullage 

(ASB) 
- Mobile Kurt\\cllenSlation (ASB, 

ORK) 
- Modellausstellung (TIIW) 
- Sprungpolster-Ocmonstration 

(Berliner Feue",ehr) 

Besonderes Interesse weckte der 
erst kür/Jieh 10m Arbeiter-Samari· 
ter-Bund in ßerlin in Dienst gestellte 
I mensiv-Transport-Ilu bsch rauber 
,om T~p Bell 'lll 11 P. 

Wie ein ,erbindender roter Faden 
zog sich der ,om BVS organisiene 
Sicherheits\\enbe\\ erb über das 
MuseumsgeHinde. An acht Stationen, 
betreut ,on jeweils einer der im 
Katastrophen-Ililfsdienst mitwirken­
den Organisationen, konnten Som­
merfest-Besucher ihr Wissen in der 
Gef:~lfenab\\ehr überprüfen. Insge­
samt nahmen l'O Besucher aller 
Altersklassen :Im WenhellCfb teiL 
Oie große Teilnehmerlahl wurde 
begünstigt durch die anraktile 
Gewinnpalene, die für diesen 
Sicherheitswenbewerb zur Verfii­
gung stand. D'JOk der Unterstüllung 
di,erser Berliner Sponsoren "ink­
Ien den Bestplazienen neben den 
BVS·Ge\\ innen L mwelttickets der 
Berliner \erkehrsbetriebe, Wochen­
end-TIckelS der DeulSchen ß,~lO AG, 
Rucksäcke und Spont:tSChen, Bild­
bände, Reiseftihrer, Spiele und vieles 
mehr. 

Auf Grund der vielen GC\\;nne 
wurden die Beslplazienen zu einer 

,\usstellun~röffnung im Rathaus Schöneberp.. \'on links: InnenstaalSSekretär Or. Kuno 
Böse. Dieler lIapel. llarl:uncntarisc.hcr Gf.."SChäftsftihrcr der c nl · t'rotklion im Berliner 
Abgeordnetenhaus. l.. .. ·c Saager, 8e7Jrksbüfll,emlcister \011 Berlin·Schöneberg, und 8\ S-
I)ircktor IIclmul SC:::h;::uc:::h:.... __________ _ 

gesondenen \eranstailUng in das 
\erkelll",museum eingeladen. Einen 
würdigen RaI,men fiir die Sicgereh­
rung bol ein hislorischer Speisewa­
gen der OculSChen Bahn AG im Lok­
schuppen des Museums. Im Rah­
men der Ver.mstallllng liberreichte 
BVS-SachgebielSleilcr Frank Ilennig 
Dr. Maria Borgmann und ihrer Mi!­
arbeitenn Rcnale Förstcr die "BV5-
Medaille rur gule Zusammenarbeit". 
Er würdigte dantit die \erdienstc, 
die sich beide bei der organisatori­
schen Vorbereilung und Durch­
ftihmng des IIclfenages e",orben 
hanen. 

Am 9. August lud die ßVS-Außen­
stelle l'olSclanl zur Erstpr'.isemalion 
der in ZU5anllllenarbeit mit dem 
I~Uld Berlin und den Hilfsorganisa-

tionen erstellten Ausstellung "Wir 
helfen gemeinsrun" in das Rathaus 
Schöneberg ein. Rund 90 \enreter 
des öffemlichen Lebens sowie der 
im Berliner Katastrophen-Hilfsdienst 
mim irkenden Organisationen waren 
der Einladung gefolgt. Lmer der 
Schinnherrschaft ,on InnensenalOr 
I'rof. Dr. Oieter lIeckelmann eröff­
nelen Innenslaalssekretär Or. Kuno 
llöse, Schönebergs Bezirksbürger­
meister L\\e Saager und BV5-0irek­
IOr lIelmut Schuch die Ausstellung. 
Nach den Begrlißungswonen des 
Be7jrksbiirgemleisters ftihne BV5-
Oire~10r Schuch aus, OculSChland 
verflige liber ein außerordemlich 
gUl ausgebautes lIilfeleistungss)'­
stem, das jedoch auch sehr komple\ 
sei. Hinzu käme, daß in unserem 

Oi~ Ge'A·lnn~r des 8\ S-Skherheits.rettbe" .. erbs im Mustum rur Verkehr und Technik \ or 
einer hislorisc:hen Lokumolhe im Lokschuppen. (Fotos: lI C'nnig) 
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föderalen Staat der Katastrophen­
schutz in die Zuständigkeit der Län­
der falle und daraus eine Vielzahl 
regionaler Besonderheiten resultier­
ten. 

Vor diesem Hintergrund sei es 
dringend notwendig, Bürger und 
Bedarfsträger sozusagen "auf einem 
Blick" über das Netz stamlicher und 
priv-Jler Notfallvorsorge zu unter­
richten und dabei auf die Besonder­
heiten des jeweiligen Bundeslandes 
einzugehen. "Gerade fiir die Bürge­
rinnen und Bürger im Osneil der 
Stadt, die sich auch im Bereich des 
Zivil- und Katastrophenschutzes 
neuen Rallmenbedingungen gegen­
über sehen, scheint mir dies ein 
wichtiges Anliegen. Denn eine 
umfassende und übersichtliche 
Information ist die Basis fiir Venrau­
en, Akzeptanz und die Bereitschaft 
zur aktiven Mitwirkung, auf die der 
Bevölkerungsschutz und seine Insti­
tutionen in hohem Maße angewie­
sen sind." 

Staatssekretär Dr. Böse ging in 
seinem Grußwon auf die jüngere 
Vergangenheit der ehemals geteilten 
Stadt ein, die die Anwesenheit des 
BVS bis zur Wiedervereinigung 1990 
nicht möglich machte. Im weiteren 
Verlauf seiner Rede sagte der Staats­
sekretär: "Trotz aller Anstrengun­
gen , Gefahren vorzubeugen, die 
durch Naturereignisse entstehen 
oder durch menschliches und tech­
nisches Versagen auftreten, kommt 
es immer wieder zu UnglücksHilIen, 
bei denen der Verlust von Men­
schenleben zu beklagen ist oder 
hohe Sachwene vernichtet werden. 
Schon vor vielen jahren haben sich 
daher die Berliner Feuerwehr, der 
Arbeiter-Samariter-Bund, die Deut­
sche Lebens-Rettungs-GeseUschaft, 
das Deutsche Rote Kreuz, die johan­
niter-Unfall-lIi1fe, der Maiteser-lIi1fs­
dienst und das Technische Hilfswerk 
zum Wohle aller Berliner zur Bewäl­
tigung der im Katastrophenfall anfal­
lenden Aufgaben zusammenge­
schlossen. 

Was aber können diese Organisa­
tionen be\\;rken, wenn sie nicht von 
vielen Menschen getragen werden, 
die mit ganzem Herlen und uner­
müdlichem Engagement bei der 
Sache sind? Der Gemeinsinn der 
Bürger findet seinen sinnvoUsten 
Ausdruck don, wo sich Menschen 
aktiv in einer Aufgabe für die 
Gemeinschaft zusammenfinden. Wir 
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brauchen viele Hände, Köpfe und 
Herzen von Frauen und Männern, 
die zu ehrenamtlicher Arbeit bereit 
sind, die da sind, wo Hilfe nötig ist." 

lUerzu sei eine intensive Helfer­
information und -werbung nötig. 
Neben Ölfentlichkeitsveranstaltun­
gen, wie dem mit gutem Erfolg 
durchgefiihnen "Tag des Helfers", 
sei die hier gezeigte Wanderausstel­
lung eine gute Möglichkeit, sowohl 
auf das große ehrenamtliche Enga­
gement der vorhandenen Iielfer hin­
zuweisen als auch auf die Notwen­
digkeit weiterer Mithilfe aufmerk­
sam zu machen . 

"Unser besonderer Dank gilt 
daher der AußensteUe Potsdarn des 
BVS fiir diese neu geschaffene Aus­
steUung. Ich hoffe, daß sie viele Bür­
ger über die umfangreichen Aufga­
ben und vielfaltigen Tätigkeiten der 
Katastrophenschutz-Organisationen 
und ihr Zusanllllenwirken im Bevöl­
kerungsschutz infomtieren wird." 

tlranClenburg 

FrankfurVOder. Ein besonde­
rer Preis stand dem BVS bei seinem 
Sicherheitswettbewerb in Frank­
furt/Oder zur Verfügung. Die best­
plazienen Teilnehmer gewannen 
einen HubschrJuberrundOug. Der 
Wettbewerb war Bestandteil des 
umfangreichen Aktionsprogrammes 
auf dem Gelände des "SpitZknlg 
Multi Centers" (SMC) aus Anlaß des 
"Tages der Gefahrenabwehr". 'eben 
dem BVS beteiligten sich unter ande­
rem Frankfuns Feuerwehr, das DRK 
und das THW sowie die Bundes-

wehr, der ADAC und der Munitions­
bergungsdienst Brandenburg. 

tlavern 

München. Die llillsorganisatio­
nen zeigen jedes jahr in der guten 
Stube von München, minen in der 
Fußgängerzone, wie sie das Motto 
"Wir hellen gemeinsam" \'erwirkli­
ehen. Beim "Tag der offenen Tür" 
der Landeshauptstadt präsentiene 
sich der BVS an seinem angestamm­
ten Platz am Deutschen jagdmuse­
um, die Sanitätsorganisationen 
untern;esen die Bürger mitten auf 
dem Marienplatz vor dem Münchner 
Rathaus in den Maßnahmen der 
Sofonhilfe. AUe Organisationen zeig­
ten ihre Ausrüstung und Gerätschaf­
ten. Polizei und Berufsfeuerwehr 
von München boten ein reichhalti­
ges Rahmenprogramm. 

• 

Bad eustadtlSaale. Selbst-
schutz in der Bevölkerung sei auch 
in der heutigen Zeit dringend not­
wendig, so Landl"Jt Dr. Fritz Steiger­
waId bei der Preisveneilung der 
QUizveranstaltung des BVS. 635 
Besucher nahmen am QuiZ auf der 
bayerischen Rhönrnesse in Bad Neu­
stadtlSaaJe teil. 15 Gewinner zog die 
Glücksfee aus dem Topf der richti­
gen Lösungen. Die Preisveneilung 
fand im Landratsamt statt, Dienst­
steUenleiter Rigoben Hagel und der 
BeauftrJgte fiir den Landkreis, Gerd 
Schmitt, begrüßten die Sieger und 
überreichten die I'reise. 

FrankfurtlOder: Die 8estplazlmen des Sichemei~·eube~·erbs. (foto: Henni~ 37 
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Neue DLRG-Zentrale 

feierlich eröffnet 
Alles unter einem Dach 

Dr. Sahine Ilergmann-Pohl, Parla­
mcntarbche SlallL~sekrctärin im 
B u n desgesu n dh ei tsm i n i st eri um , 
erölTnete:un 15. September die neue 
BundesgeschäflSStelie der D1.RG in 
Ilad Nenndorf. 250 Gäste aus I'olitik, 
Winschaft, Spon und den D1.RG­
LandeS\crbänden ließen sich die 
Gelegenheit nicht entgehen, die neue 
Verbandszentrale zu begutachten. 
Zehn Mon:ue nach dem Beschluß 
des Pr'.i!.idialrates pr'.iscntiene sich 
die ehemalige l\:uastrophenschulZ­
schule des Landes Niedersachsen in 
neuem GI:UlZ. In nur zweieinhalb­
monatiger Bauzeit wurden große 
Teile des Gebäudes den Bediinnis­
sen der D1.RG angepaßt. 

Kernstück der Einrichtung ist 
neben der Geschäftsstelle das 
modem und komfonabel eingerich-

tete Tagungshotel "Delphin" mit 66 
Ilellen in 40 Ein- und Zweibell7jm­
mem. 1Y.1S 15 000 qm große Gelän­
de Im ~iedemfeld 2 am Rande des 
Staatsbades bietet 1I0teigiisten, 
Tagungsteilnehmern und Mitarbei­
tern ausreichende Parkmöglichkei­
teIl . 

Neben der BundesgeschäflSStelie 
finden MaterialsteIle, DLRG Verlags -
und Venriebsgesellschah und die in 
Gründung befindliche D1.RG Bil­
dungS\verke Gmbll samt 1I00el aus­
reichend Platz unter einem Dach. 65 
Mitarbeiter werden in Bad Nenndon 
flir die Ziele der DLRG arbeiten. 

Mit Bundesschule und Bildungs­
werk sind ideale Weiterbildungsein­
richtungen fur die inner- und außer­
,erbandliehe Qualifizierung entstan­
den. In Abstimmung mit den Landes-

Gäste aus Poli tik, 
\\ ir1SChaft, 

Sport und den 
DlRG­

Landes\erbänden 
kamen nach 

Rad ~enndorf. 

Dr. Sabine 
8erxmann-Pohl 

hat das Band 
durchschnitten, 

das Gebäude 
ist offiziell 

eröffnet 

verbänden entsteht eine zukunfts­
weisende Ilildungskonzcption, die 
Qualität und MOIivation der Funkti­
onsträger und ehrenamtlichen Mit­
arbeiter erhöht. 

In drei lIörsiilen und flinf funk­
tional gestalteten Gruppenarbeits­
r'jumen hat der Lehrgangsbetrieb 
bereits begonnen. Ergänzend dazu 
wird das 1.and \iedersachscn auch 
\\eiterhin Lehrgänge im Katastro­
phenschUll durchführen . Andere 
Org:U\isationen haben bereits Inter­
esse an der Nutzung des Ilotels und 
der Seminarr'jume angemeldet. 

Für das leibliche Wohl der Gäste 
und Seminaneilnehmer ist n",d um 
die L hr gesorgt. Tagsüber sorgt die 
110telkiiche flir Speisen und Geträn­
ke und am Abend lädt das gemütli­
che Restaur:Ull Delphin zur Einkehr. 
Mit Fisch- und Wildspezialitäten , 
dazu ausgewiilliten Weinen, soll der 
Gaumen ,eT\\öhnt \Verden . Fiir 
Abwechslung auf dem Speiscplan 
sollen Spezialitätenwochen sorgen. 

In der einstündigen Eröffnungs­
veranstaltung dankte DLRG-Priisi­
dent Dr. joachim Pröhl den I'er­
h:Uldlungspannern des ßundesin­
nenministeriums und des Landes 
lIOiedersachscn ftir die konstruktiven 
Gespräche und das Entgegenkom­
men , das der DLRG diese zukunfts­
weisende Einrichtung erst ernlög­
licht habe. 

Vizepr'jsidentjürgen llling hob in 
seiner Begriißung die hervorragen­
den Leistungen der Ilelegschaft der 
alten Geschäftsstelle in Essen und 
der Mitarbeiter der KatastTOphen­
schutzschule des Landes Nieder­
sachsen hervor. Durch ihren Einsat7 
sei es erst möglich gcv,orden, das 
ehrgei7jge Projekt in kürlester Zeit 
zu realisieren. 

Parlamentarische Staatssekretä­
rin Dr. Sabine Ilergmann-Pohl hob 
die wichtige Rolle der DLRG in der 
Gemeinschaft der lIilfsorganisatio­
nen herv'or. Symbolisch durchschnill 
sie ein Band und übergab damit offi­
ziell das Gebäude seiner neuen 
Bestimmung. 

Ilei schönem Spälsommerweuer 
besichtigten die zahlreichen Gäste, 
KuralOriumsmitglieder, I'emeter 
aller Winschaftspanner der DLRG, 
Mitarbeiter aus Essen und Bad 
Nenndon, Venretcr des Landes Nie­
dersachsen und der Gemeinde 
sowie Samtgemeinde Bad 'enndon 
anschließend das Gelände. 



Deutscher Feuerwehrverband 

Bundeswettbewerb hat sich bewährt 
Bei der Anreise zum Bundesent­

scheid im neuen Bundeswettbewerb 
der Deutschen jugendfeuerwehr im 
oberbayerischen Waldkraiburg mag 
sich ob des strömenden Regens so 
mancher gedacht haben: "Das kann 
ja heiter werden'" 

Daß es trotz des schlechten Wet­
ters ein 1'0Uer Erfolg wurde, ist dem 
Organisationsteam der Freiwilligen 
Feuerwehr Waldkraiburg und dem 
Kreis Mühldorli'lnn zu verdanken. 
Mit viel Engagement und zuletzt 
auch jeder Menge lmpro,isationsta­
lent gelang es den Ausrichtem, eine 
gelungene Veranstaltung aus dem 
(nassen) Boden zu stampfen. 

Bereits beim Eintreffen der Wett­
kampfgntppen, ihrer Fans und den 
zahlreichen Gästen w:tr klar, daß 
eine Unterbringung in der großzügig 
gestalteten 7..eltstadt nicht in Frage 
kommen "iirde, und so sorgte das 
bereits erwähnte ImprOlisationsta­
lent der Veranstalter dafiir, daß die 
Teilnehmer in den schleunigst 
geräumten Gerlitehäusern der 
umliegenden Feuenvehren ein Dach 
über den Kopf bekanten. 

Pünktlich konnte dann Bundes­
jugendleiter Marcus Schleef die 
Groß,eranstaltung im Aufenthalts­
zeIt eröffnen und viele Gäste 
begriißen, allen voran den Vizeprä­
sidenten des DFV und Vorsitzenden 
des Landesfeuenvehrverbandes Bay­
em, Stadtbrandrat Karl Binai, SOllle 
die Führungsspitze der örtlichen 
Feuerwehren. 

Binai überbrachte die Griiße des 
DFV-Pr'.isidiums so"ie der bayeri­
schen Landesjugendleitung und 
erinnene an den olympischen 
Gedanken sOlvie daran, daß diese 

Tage auch der Festigung der Kame­
radschaft und dem Entstehen neuer 
Freundschaften dienen mögen. 

Um den Stadionl"dSen zu scho­
nen, war das Pflichttraining ant 
Samstag kurlfristig auf den Festplatz 
der Stadt I'erlegt worden, und so 
konnten bei ständiger Wetterbesse­
ntng letzte Fragen gekliin und not­
wendige Abstimmungen unter den 
I'unktrichtem getroffen werden. Am 
späten Nachmittag lud dann Bürger­
meister jochen Fischer zu einem 
Empfang in das "Haus der Kultur" 
ein. In seinem Gntßwort charakteri­
siene er die relativ junge Stadt und 
begriindete den hohen SteUenwert 
der Feuenvehr in Waldkraiburg 
damit, daß ohne Ehrenamt das heu­
tige Wohls~lfldsdenken nicht mög­
lich sei. 

Landrat Erich Rambold stellte 
den Landkreis Mühldorf als einen 
"Feuenvehr-Lmtdkreis", der hinter 
seinen Aktiven stünde, I'or, bevor 
Marcus Schleef sich fiir die Ausrich­
tung des Bundesentscheids sowie 
die henliche Aufnallme in Oberbay­
ern mit der Übergabe von Glasbil­
dern der DjF bedankte. 

Im Anschluß daran war die Mög­
lichkeit zum Besuch eines ökumeni­
schen jugendgottesdienstes gege­
ben, bevor der Tag mit einem bun­
ten bayerischen Abend im Festzeit 
ausklang. 

Endgültig Schluß mit dem 
schlechten Wetter war dann '"" 
Sonntagmorgen, als die 32 Gntppen 
zu den Klängen der Jugendblas­
kapeUe in das- Stadion einzugen. So 
kam nach der Eröffnung des Bun­
desentscheids auch sehr schnell 
Wettkampfstimmung auf, die 

Unks: 
Empfang 
durth die 

Stadt WaJdkraiburg. 

RechlS: 
Jede lIürde 

muß 
genommen werden. 

(Fotos: Brunner) 

während des gesanllen Wettbewer­
bes auch anhielt. Nach dessen 
Abschluß zeigten die Hunde der 
"RettungshundesL'lffellsar" ihr Kön­
nen bei Einsätzen aller Art, wlihrend 
in der Fühntngsetage fieberhaft der 
Sieger festgestellt wurde. Ln Anwe­
senheit der DFV-Vizepräsidenten 
Karl Binai und Fritz Meyer, der Bun­
desjugendleitung, 7.ahlreicher Politi­
ker sowie Feuenvehrfiihrungskrlif­
ten aus ganz Deutschland und Öster­
reich nahm Bundesjugendleiter 
Marcus Schleef dann die Sieger­
ehntng I'or, wobei der Jubel keine 
Grenzen kannte, als der Sieg der 
jugendfeuenvehr Homberg-Mühl­
hausen (HE) vor Dmlllenbüttel H 
(NS) und Niederperlesreut/Walten­
reut (BAY) bekanntgegeben und die 
Siegerpokale überreicht wurden. 

Die eindntcksvoUe Kulisse hatte 
zuvor sein Stellvenreter Gerhard 
Barth genullt, um den Organisator 
der Veranstaltung, Kreisbrand­
inspektor Neulinger, in Würdigung 
seiner Leistungen um den Aufbau 
der jugendfeuenvehr im LlIldkreis 
Mühldorf die Ehrennadel der Deut­
schen jugendfeuenvehr in Silber zu 
überreichen. Für seine langjährige 
erfolgreiche jugendarbeit und Mit­
arbeit im Fachausschuß Wenbewcr­
be erhielt Georg Hasenkopf die 
Ehrennadel der Deutschen jugend­
feuenvehr in Gold. 

Mit der Nationalhymne endete die 
überaus gelungene Veranstaltung, 
mit der der neue Bundesweubewerb 
der Deutschen Jugendfeuenvehr 
auch auf der höchsten Ebene seine 
Bewähnmgsprobe bestanden haben 
dürfte. 

Stefml Brunner 
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Notfallrettung in 
Gefahr 

Der Deutsche FeueflVehnerband 
lIiderspricht dem pauschalen Vor­
wurf der Unwirtschaftlichkeit des 
Reuungsdienstes, wie er in dem Gut­
achten einer vom Bundesministeri· 
um für Gesundheit beauftragten 
Beratung>gcscllschaft erhoben wird. 

Die Steigerung der Kosten im Ret­
tungsdienst beruht nicht auf ProGten 
der Beteiligten, sondem maßgebend 
auf ler'.inderten staatlichen Vorga­
ben: 
- Durch gcsc17Jich vorgeschriebene 
sinlllolle QualitätsSleigerungen fal ­
len sollohl beim Personal als auch 
bei den Reuungsmiueln höhere 
KOMen an. 
- Oer Abbau I'on ehremuntlichen 
lIelfem und eine Vemlinderung der 
Zahl der Zilildienstleistenden durch 
gesetzlich vorgeschriebene Anhe­
bung des Ausbildungsstandards rur 
das Rellungsdienstpersonal hat zu 
Steigerungen der I'ersonalkosten 
gefuhrt. 
- Oer 10m Bundesinnenminister 
leranlaßte Rückzug des Bundes-

gren7.schUlzes im Bereich der t1ug­
reuung hat zu einer drastischen 
Erhöhung der durchschnittlichen 
Flugstundenpreise gefUhrt. 
- t:s sind Kostensteigerungen durch 
tarifliche Ilöherstufungen und 
Arbeitszeitverkürzungen zu 'er­
zeichnen. 

Ocr Deutsche Feuerwehrverband 
sicht auch Möglichkeiten, durch 
Rationalisierungsbemühungen Ein­
sparungen zu erlielen. Dies hat aber 
in Gesprächen mit den am Rettungs­
dienst Beteiligten zu geschehen. Die 
Zaubenlorte "Freie Markll,irtschaft, 
Pril~tisierung" sind in der Notfall­
reuung ,öllig fehl am Platze. 

Der Deutsche Feuenlehnerband 
wiederhoh und bekräftigt daher sei­
ne Auffassung: 
I. Die Sicherstellung eines funktio­
nierenden Reuungsdienstes gehört 
zur allgemeinen Daseinsvorsorge 
wie z. ß. die Energieversorgung und 
der Br:U1dschutz. 
2. Die Notfal.lrettung ist eine hoheit­
liche Aufgabe unter Berücksichti­
gung des Verhiiltnismäßigkeits­
grundsatzes zum Schutze eines 
überragend wichtigen Gemein­
schaftsgutes, nämlich unmittelbar 
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bedrohten Lebens und bedrohter 
Gesundheit. 
3. Um das gcsc171iche Ziel einer 
bcdarls- und fachgerechten Versor­
gung der Bevölkerung mit Leistun­
gen der Notfallreuung sicherzustel­
len, ist der NotfaU-Reuungsdienst 
eine Ordnungsaufgabe und seine 
Organisation Behörden zu übertra­
gen. 
4. Leistungsfahige integrierte Leit· 
stellen, also eine Zusammenfassung 
der Aufgaben der Feuern ehr, des 
Relnlllgsdienstes, des KataStrophen· 
schutzes und des kassenärzdichen 
~otfalldienstes, sind Voraussetzung 
fur einen wirtschaftlich arbeitenden 
Reuungsdienst. 
5. Grundlage eines einheitlichen 
ReuungsdienslS}~tems ist die gene­
relle Festlegung bzw. Beibehaltung 
einer maximalen lIilfs[rist. 
6. Die Kosten der Notfallreuung sind 
als System kosten und nicht als 
Kosten pro Einsa17iahrt festzu legen, 
zu 'ergleichen und zu diskutieren. 
7. Es muß sichergestellt sein, daß 
der FeuefIVehrruf 11 2, der gleich­
zeitig EL-weiter Notruf ist, aus aUen 
Kabel- und Funklletzen unmiuelbar 
erreichbar ist. 

Die Feuerwehr-Erholungsheime in Deutschland 
Heute: Hahnen klee (Niedersochsen) 

Im heilklimatischen Kurort Ilahnenklce. direkt anl 
lIochwald, liegen die bei den Ferienhiiuser der FF Ilanl­
burg (600 m über NN) . Der Kurort ist nur iiber eine 
Stichstraße zu erreichen. Im Ort Gndet sich die gesam­
te Paleue ,on Erholungseinrichtungen. Fiir Winter­
sportler ist lIahnenklce ein Begriff. Mit der Kabinen­
seilbal1l1 erreicht man einen Aussichtspunkt ebenso wie 
eine leichte und alpine Abfahrt 10m Bocksberg. Infor-

mationen iiber die Gcschiiftsstelle des Landesbereichs­
fiihrers, Westphalenslleg I, 20099 lIamburg, Telefon 
040/24 828 442, Telefax O~O / 28 828 452. 

Erholungsheim "SI. Florian" c.V., Freiwillige 
Feuerwehr Hamburg, Granetalweg 17, 38644 
Goslar, Telefon 05325 / 2544, Telefax 05325 / 
2577 



Deutsches Rotes Kreuz 

Retter auf vier Pfoten 
Rettungshunde übten in Münsingen den Ernstfall 

Erstmals hatte das Deutsche Rote 
Kreuz vom 29. September bis 
I. Oktober 1995 in Münsingen 
(Schwäbische Alb) seine Rettungs­
hunde-Temns aus gmlz Deutschland 
zur DRK-Rettungshundeübung ,,An­
tonius" zus'JIßmengerufen, um unter 
dem Motto "GenlCins'JIß üben -
erfolgreich renen" diese erste Groß­
übung zu absolvieren. 27 Teams - je 
ein Hund mit Helfer - waren nach 
Münsingen gekommen; neben 150 
Rotkreuzhelfern waren die Deutsche 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft, die 
Feuerwehr und das Technische 
Hilfswerk bei der Ausrichtung der 
Vef'JIlstaitung behilflich. 

Bei lausigen Temperaturen über­
nachteten Mensch und Hund - ganz 
so, wie es im Ernstfall vorkommen 
kann - gemeins'JIß in einem Zelt, 
um sich dann den Anforderungen zu 
stellen. Es gab fast nichts, was ein 
Hund nicht kann: Da hieß es über 
gefahrliche Holzwippen zu balancie­
ren, durch enge 1\mnelröhren zu 
kriechen, über Leitern nach oben 
und unten zu laufen - mal mit einem 
Feuer darunter, mal in schwindeln­
der Höhe auf der Suche nach einem 
"Verletzten" - , mit dem Hundefüh­
rer an einem Kran durch die Luh zu 
schweben. Abseilen mit Frauchen 
oder Herrchen an der Steilwand war 

Zum Abseilen an der Steilwand gehört 
schon eine Portion Mut. 

auch völlig normal, obwohl es für 
einige der Teilnehmer d:ts erste 
Abseilen im Felsmassiv war. Aber die 
Tiere haben dermaßen Venrauen zu 
ihren Ausbildern, daß nicht ein Laut 
zu hören ist. Langes TFJining und 
viel (jebe rur die Tiere zeigen Erfolg. 
Und man sollte es nicht rur möglich 
halten: Selbst unter Wasser wurde 
ein Taucher, der einen Enrunkenen 
simuliene, noch gefunden. Zwi­
schen aII den Übungen gab's was zu 

fressen und zu essen. Man muß 
schließlich fit bleiben. Denn der 
Ernstfall "i rd geprobt, das ZUsanl­
menspiel muß reibungslos klappen. 

Ob in Armenien oder in der Tiir­
kei - DRK-Rettungshunde-Teams 
sind schon nach Stunden vor On. 
Bis zu 3.000 km betr'.igt der Einsatz­
rallmen des Paares Hund/Mensch, 
die der Schnellen Einsatzgruppe 
(SEG) angehören. 

Seit dem 2. Weltkrieg " erden 
Hunde bei der Suche nach Verschiit­
teten eingesetzt. Während der 
Mensch über vier Millionen Riech­
zeIlen verfiigt, weisen die Vierbeiner 
220 Millionen auf. Dmlk ihrer her­
vorragenden Spürnase nehmen sie 
den Geruch von Opfern selbst unter 
einer zwölf Meter dicken Triimmer­
schicht wahr. Der Hundefiihrer 
dagegen muß seinen Verstand ein­
bringen, um dem Verschütteten zu 
helfen. In der zweijährigen Ausbil­
dung lernt er Erste Hilfe, den 
Umgang mit Kompaß und Funkger'oit 
sowie das "ochtigste über Statik und 
Triimmerkunde. Jede Stunde Verlö­
gerung kann ein Menschenleben 
kosten. Deshalb müssen diese 
Einsätze geübt werden, obwohl sie 
nur einen Bruchteil der Hilfe ausma­
chen - zwei Prozent. Meist werden 
die Retter auf vier pfoten und zwei 

Die Lei5lungen, die: die Tiere erbringen, sind fast schon filmreif. Mit Hilfe der OLRG-lIelfer auf der Suche nach ..ErtrunkenenM . 41 
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Die lIelfer 
,-on TIA und ORK 
arbeilen 
Hand in lIand. 

(Fotos: 
Zimmcmaallll ) 

Beinen gerufen. wenn Menschen 
,emlißt "erden: Alle. Kranke. Kin­
der. Unler Schock stehende Unfall­
opfer und SUidzidgef:ihrdete. 1994 
lösten die llunde 150 von 220 
EinsälZen. Der llundefiihrer kOl1llle 

die Meldung machen: "Person 
gefunden:' Nicht immer ist das ein 
glücklicher Momel1l. denn oft 
stoßen die llelfer auf Leichen. Das 
ist fiir jeden han. 

Margina Zimmermann 

Rummel total, Hektik normal 
Das Ringt ja gUl 'U1! Kaum ist der 

größte Jahrmarkt in 'ordrhein­
Westfalen. "Pützehens Markt". einen 
Tag eröffnet, liegt auch schon der 
erste dr'JJnalische Fall an. Sanlstag­
morgen droht ein junger M,u", mit 
Selbstmord. Er will sich vom höch­
sten Punkt des Dreier-loopings stür­
zen. Unbekleidet und "hackevoll". 
Das bedeUlet Großalarm fiir aUe 
Einsalzkr'jfte. Notarlt und zwei Ret­
lUngswagen. Polizei und Feuerwehr 
umemegs zum On des Gc>chehens. 
Die Sache geht gut aus. Der junge 
Mann läßt sich überreden. 10m loo­
ping hemmerzusteigen und wird in 

die Rheinische Landesklinik ge­
bracht Der Rest des Tages verläuft 
mhig. 

Die schlimmste Nacht ist fiir die 
llellerinnen und Iielfer des Kreisl'er­
bandes Bonn Ion Samstag auf Sonn­
tag. Da geht es mnd. Eine halbe Mil­
lion Menschen werden für den 
Abend erwanet Menschenmassen. 
die sich durch die engen Straßen 
schieben und manchmal lieder I'or 
noch zurück können . Chaos scheint 
I'orprogmmmien. aber die Einsatz­
krjfte haben alles 'oll im Griff. Bei 
Polizei. Feuemehr und DRK läuft 
das Hand in lland. Und die DRK-

Kreislaufl)roblcme - fUr manche Jahnnarktbcsucher der GMJnd, die Hilfe des ORK in 
Anspruch 1.U nehmen, ( .'010: Zimmennann) 

llelfer sind auch auf aUe Eventualitä­
ten lorbereitel. 

So nach und nach kommen die 
ersten Leute mit Problemen. Ein 
kleines Mädchen klagt über Bauch­
schmerzen. Der ~otarzt ul1lersuelll 
die ~1cine vorsichtig. kann aber 
nichIS fC>lStelien . Er empfiehll MUl­
ter und Kind den Ileimlleg, mil der 
Bine. die Bescllll erden zu komrol­
tieren. )lach dem Gedriingel in den 
Straßen kommen Patiemen mit 
Kreislaufproblemen. Da hilft nur 
Ruhe. üegen und Füße hoch Dazu 
Cola oder eine T,lSSC Kaffee. 

Eine junge Dame muß 'JJn Fuß 
behandeIl werden. Auf dem Park­
platz ist ihr ein I'kw über den Fuß 
gefahren . Der Fahrer hat ihre 
Schreie überhön und ist ,mf und 
dal'on. ~un gill es den Fuß zu ver­
sorgen. Aber das ist weiler kein Pro­
blem. Anders dagegen sieht es bei 
dem jungen Mann mit llerzbe­
schwerden aus: ~ach ausgiebiger 
Umersuchung en!SCheidet der Arzt. 
daß er auf schnellstem Wege ins 
Krankenhaus soll. Der Renungswa­
gen transponien ihn hin. Eine junge 
Fmu hat sich im Breakdance-Zeh 
einen Nackenllirbel verrenkt Für 
sie ist der Kimlesbesuch zu Ende. 
Über die gig'JJllische lIaJsm'JJlschene 
[reUl sie sich nicht unbedingt. ist 
aber doch gliicklich. daß ihre 
Schmerzen gelinden \lerden. Eine 
andere junge Fmu hat in eine Scher­
be gelrelen und zunächst einmal 
nichIS gemerkt. Durch die dicke 
Sohle 7.erschnin es ihr den Fuß. und 
die VerielZung iSl so schlimm. daß 
der Arlt die Wunde nähen muß. Das 
kann gleich an On und SteIJe 
geschehen. denn auf kleine chimr­
gisehe Eingriffe ist m,m vorbereitet. 
Zu später Stunde d'JJ1ß das Opfer 
einer Schlägerei. Das sicht schlim­
mer aus, ,~s es ist IYJS ganze Gesicht 
1'011er ßIut und man kann kaum 
erkennen. wer sich dallil1ler ler­
birgt Aber nach einer gründlichen 
Reinigung ist auch tbs nielli mehr 
so tmgisch. 

Fazit des DRK-Einsatzes auf 
.. Pü17.chens Markt": 150 lIelferinnen 
und lleller haben 2000 Einsa17.stun­
den geleiste~ 200 Nolf:ille IIllrden 
versorgt. 50 schwere Fälle wurden 
beh'JJldell. Insgesamt waren die Rot­
kreu1Jer rund um die Chr im EinsalZ 
und haben sich - lI;e immer -
bestens bewähn. 

Margilla Zimmermann 



· -::<, Johanniter-Unfall-Hilfe 

Nach 30 Jahren 
den ABC-Dienst abgegeben 

Zwei Anhänger mit Ausrüstung, 
aber keine Zugfalmeuge. Damit 
begannen die johanniter 1965 den 
Aulbau des einzigen Dortmunder 
ABC-Zuges. Damals wurde in ganz 
Deutschland ein Netz von Katastro­
phenschutz-Einheiten eingerichtet, 
u. a. auch zur Erkennung und Besei­
tigung von atomaren, biologischen 
und chemischen Gefahren . Weiter­
hin erhielten die johanniter zwei 
Sanitätszüge und eine Versorgungs­
gruppe. 

Seitdem erklärten sich mehr als 
150 ehrenanllliche johanniter be­
reit, aktiv im Bevölkerungsschutz 
milzuarbeiten. So auch Werner 
SchlülCr, der nun schon seit 1975 
die Geschicke des Dortmunder ABC­
Zuges lenkt Zu Beginn der siebziger 
jahre war der Zulauf dann so groß, 
daß ein zweiter Zug eingerichtet 
wurde. Von da an standen in Dort­
mund Tag und Nacht über 80 llelfer 
bereit, um Gefahrensituationen mit 
Bilfe von Fachwissen und umfang­
reicher Ausrüstung zu begegnen. 

Kernstück bildeten dabei zwei 
Dekontanlinierungsanlagen. Als sich 
1986 ein AUlofallrer bei der Dort­
munder Berufsfeuerwehr meldete, 
dessen Fahrzeug in Osteuropa durch 
den RC'dktonmfall in Tschernobyl 
komaminiert worden war, mußten 
die johanniter aus Dortmund das 
Fahrzeug dekomaminieren . Aber 
auch bei großen SportveranstallUn­
gen und Zeltlagern konnten die 
Anlagen als Duschzelte eingesetzt 
werden , wodurch immer wieder 
Einsatzbereitschaft unter Beweis 
gestellt wurde. 

Politische Entscheidungen über­
trugen nun der Feuerwehr diesen 
Bereich des ßevölkerungsschutzes, 
und so werden Wemer Schlüter und 
seine Helfer bis zum jahresende mit 
etwas Wehmut die gesamte Ausrü­
stung an die Feuerwehr übergeben 
haben. Für alle steht aber fest, daß 
die Helfer den johannitern in den 
neu struklUrierten Einheiten des 
ßevölkerungsschutzes erhalten blei­
ben. Danach stellen die johanniter 

Das SPÜN!R 
\on Kamprstoffen 
(SUd) 
ist Geschichte, 
jetzt konzentriert 
sich die Arbeit 
der Oortmunder 
Johanniler 
auf den 
Versorgungs. und 
8etteuungsbereich. 

(Foto: Linke) 

fiir den Dortmunder Bevölkerungs­
schutz drei Transport-, zwei Betreu­
ungs- und zwei VerpOegungskompo­
nenten und müssen damit minde­
stens 48 Helfer von ehemals 156 
Belfern ftir Großschadensereignisse 
stellen. 

Diese neue Konstruktion des 
Bevölkerungsschutzes wurde von 
der JUH mit eigenen Materialien und 
weiterem Personal zu zwei Sonder­
einsalZSJ'Stemen - eins im Reuungs­
dienst mit etwa 70 aktiven Iielfern 
und zehn Fahrzeugen und eins in 
der Betreuung von Opfern von 

Großschadensf.'lIen mit etwa 50 
lIelfern und sechs Fahrzeugen -
zusammengefaßt Die schon jetzt in 
den Rettungsdienst imegrierten Ein­
heiten erfüllen die Ziele der Neu­
struklUrierung des Bevölkerungs­
schUlzes in NRW, kleine, flexible 
Einheiten zu schaffen. 

In der JUli Dortmund sind z. Zt 
ca. 220 ehrenamtliche llelfer aktiv, 
weiterhin 40 Mitgiieder der johanni­
ter-jugend. Erfreulichenveise zeich­
net sich ein stetiger Anstieg der 
ehrenamtlichen Helfer ab. 

Roland Schare 

Suppenküche in Sarajewo 
Spenden in Höhe von genau 3.993.892.- DM (Stand: 18. Oktober 1995) 

hat eine gemeinsanle Hilfsaktion der johanniter-Unfall-lIilfe und des Bayeri­
sehen Rundfunks fiir die notleidende Bevölkerung in Sarajewo bisher 
erbracht Täglich hat das Miuagsmagazin der ARD Ende September die 
Zuschauer über die Not der Menschen in Sarajewo infornliert. Friedhelm 
Brebeck, ARD-Korrespondem in Samjewo, hat in seinen Beiträgen die 
Situation der 3.500 Bewohner des von Granateinschlägen gezeichneten Alt­
stadMertels VmUlik geschildert. Er berichtete über das Schicksal jener Ärm­
sten der Armen, deren Überleben durch die j li-Suppen küche mit einer 
Mahlzeit am Tag jelZl gesichert werden klU,": Männer und Fl"dUen über 
65 jaltre, Familien und Einzelpersonen ohne jedes Einkommen, kf'Jnke und 
gehunfahige Menschen, Alleinstehende ohne Angehörige und Kinder, deren 
Eltern kein Geld haben, um Lebensmiuel zu kaufen. 

Seil dem 2. Oktober werden in der Volksküche zunächst 1.000 I'ortionen 
warmer MahJzeiten täglich zubereitet Ziel ist es, die Kapaziläl auf bis zu 
3.000 Maltlzeiten täglich zu steigern und auch dafür zu sorgen , daß die Ver­
teilung des Essens lUl diejenigen, die nicht selber in der Lage sind, sich vor 
Ort eine Portion abzuholen, gesichen wird. 

Die lJilfsaktion wird vom Regionalverband ~iedersachsen-Miue der JUH 
koordiniert. Von don sind inzwischen über 24 Tonnen Lebensmiuel nach 
Samjewo tmnsportiert worden. 43 
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Die etwas andere 
Rettungswache 

Malteser auf dem Flughafen in München 

Ein \lenig spektakulär ist diese 
Rettungswache schon gelegen. Wer 
darf im Einsamall schon über ein 
Rollfeld oder gar über eine Stan­
b:dlO fahren? Da, \10 sich ein Ret­
tungswagen neben einem ausge­
wachscnen Jet wie eine Mücke aus­
macht: VieOlehn Rellungsassistenten 
und -sanitäter sowie sieben Zivil­
dienstleistende bilden derzeit den 
Personalstamm der neuen Malteser 
Rellungswache auf dem Flughafen 
München. 

Einem Auftrag des Rettungs­
zwecklerbandes Erding gemäß, 
wurde der Malteser-Hilfsdienst zum 
I. Juli 1993 mit dem Betrieb der 
Rellungswache betraut. Zunächst 
war viellmprovisationsvermögen 
gefragt. Ohne ausreichende Infra­
struktur mußten die Malteser inner­
halb weniger Tage einen Rellungs­
wagen nmd um die Uhr einsatzbe­
reit halten und später einen \leiteren 
von 6 Lhr bis 23 Ullr. Dazu w1Irden 
in den ersten Wochen organisations­
eigene FahOleuge und ehrenamdi-

Um ihre Aufgaben 
1.U ~rfull~n . 
kooperien 
die Reltungs",-ache 
der Malteser 
auf dem Münchner 
Flughafen 
eng mit dem 
Ftu~afen­
medbjnischen 
Zentrum und der 
flughafen· 
Feuenlt~hr. 

(FotO: Cünther) 

ches Personal eingesetzt. Erst im 
August konnten Rettungsfahrleuge 
des öffentlichen Rettungsdienstes 
iibemommen werden, und auch der 
Personalstamm wurde schrittweisc 
aufgebaut. 

Problematisch gestaltete sich bis 
lor \\enigen Wochen noch die pro'i­
sorische Unterbringung der Ret­
tungswJche in zwei ,iel zu kleinen 
Räumen in einer Vorfeldger'jtestati­
on im SicherheilSbereich des ~lug­
hafens. Heute ist dieses Problem 
gelöst, und die Malteser haben eine 
neue, großzügige und modeme Ret­
tungswache bezogen. 

Der .. Thnnelretter" 

Durch ihre AufgabensteIlung 
unterscheidet sich die Rettungswa­
che "Flughafen" in einigen Punkten 
von den üblichen Einrichtungen des 
Rettungsdienstes. Neben der notfall­
medi7jnischen Versorgung der 
Bevölkerung der umliegenden On­
schaften liegen die Besonderheiten 

in der rellungsdienstlichen Betreu­
ung der Gäste und Mitarbeiter des 
~lughafens München. lIierbei be­
steht eine intensi'e Zusammenarbeit 
mit dem Flughafenmedizinischen 
Zentrum (FMZ) der Flughafen Mün­
chen GmbH (FMG), die auch einen 
Arzt rur otfalleinsätze bereitstellt. 
Es stehen zwei auf Notarztwagen­
Stand.1fd aufgerüstete Rellungswa­
gen so\lie ein baugJeiches Ersatz­
fahOleug zur Verfugung. Für ~otf:ille 
in den \leitläufigen TIefgaragen mit 
einer maximalen Durchfa1mshöhe 
Ion 2,05 Metem ist ein VW-Kranken­
transponwagen ollt tiefergesctzten 
ß1aulichtem (von den Helferinnen 
und Helfem liebeloll "Thnnelreller" 
genannt) im Einsatz. 

Kommunikationsprobleme: 
Der Flughafen 

ist größer als Erding 

Zwecks Kommunikation mit der 
Flughafen-Feuerwehr und aJlderen 
SicherhcilSdiensten der FMG verfü-



gen die Fah.l.euge neben den übli­
chen Vier-Meter-Band-Funkanlagen 
auch über Oughafeneigene Bündel­
funkgeräte. Aufgrund seiner Größe 
(der HUghafen ist mit 1.500 Hektar 
Fläche größer als die Kreisstadt 
Erding mit 28.000 Einwohnern) ver­
rugt der Flughafen neben einem 
eigenen Vier-Meter-ßand-Funkkanal 
für den Rettungsdienst zusätzlich 
über ein spezielles Schlitzkabel­
Funknetz im Zwei-Meter-Bereich, 
das von jedem Standort auf dem 
weitläufigen Gelände aus eine Ver­
bindung zur leitstelle ermöglicht. 
Zur Kontaktaufnahme mit der Ret­
tungsleitstelle Erding ruhrt deshalb 
jedes Auto auch Zwei-Meter-Band­
Handfunk-Sprechger'Jte mit. Dies ist 
- weil eine Anfallrt bis an den Not­
faUort oft nicht möglich ist - dann 
sehr hilfreich, wenn der Notarzt 
nachalarmiert werden muß. Diese 
Einrichtung hat sich bei Einsätzen 
auf dem sogenannten "Besucherhü­
gel" und in den Tiefgaragen bisher 
bestens bewährt. 

Gefahrensituationen 
sind die Ausnahme 

Bei gemeldeten luftnotfaUen mit 
zu erwartender Notlandung obliegt 
der Rettungswache des Hughafens 
in Zusanlmenarbeit mit dem FMZ 
die Organisation der ersten uilfs­
maßnahmen. Zu diesem Zweck wird 
zusätzlich der Ersatzrettungswagen 
der Malteser mit Personal des FMZ 
besetzt. Die Malteser übernehmen 
bis zum Eintreffen des organisatori­
schen leiters die leitung des Ret­
tungseinsatzes. Bei der geglückten 
Notlandung eines Verkehrsflugzeu­
ges im Herbst 1993, das beim Start 
in Ägypten ein Rad des Fallrwerks 
verloren hane, standen 69 Rettungs· 
fah.l.euge bereit. 

Derartige Gefahrensituationen 
sind aber die Ausnahme des tägli­
chen Dienstbetriebes. Trotz der etwa 
12.000 Beschäftigten sind schwere 
BetriebsunfaUe im Flughafenbereich 
selten. lnternistische otfaUe unter 
den täglich rund 11.000 Passagieren 
und Verlegungen vom Hugbafenme­
dizinischen Zentrum verursachen 
den Hauptanteil der Einsätze. Hinzu 
kommen NotfaUe in den Umlandge­
meinden oder VerkehrsunfaUe auf 
den Zubringerstraßen. Auch bringen 
die Malteser Patienten, die mit 

Ambulanz- oder linienflugzeugen 
landen, in Münchener Spezialklini­
ken. Die Zusmnmenarbeit mit der 
ebenfalls von den Maltesern am 
HUghafen gewährleisteten Behinder­
ten-Umsteigehilfe ist dabei ltilfreich. 

Ein echter 
Synergieeffekt 

Die Umsteigehilfe ist seit der 
Eröffnung des flughafens im Mai 
1992 tätig und war bereits :on alten 
Flughafen in München-Riem eta­
bliert. Sie verrugt über 22 Helfer mit 
drei Behinderten-Spezialfahrleugen 
und bringt auf Anforderung der 
Fluggesellschaften hilfsbedürftige 
und behinderte Mitmenschen vom 
Terminal ins Flugzeug und umge­
kehrt. Im Falle eines "nicht auszu­
schließenden Flugunfalls" unter­
stützt die Umsteigehilfe den Ret-

tungsdienst durch den Transport 
zusätzlichen, zum Aufbau eines Ver­
bandplatzes im FMZ eingelagerten 
Materials an den Bereitstellungsort 
- ein echter Synergieeffekt. Die Mal­
teser Dienststelle "Hughafen" bildet 
dadurch sowohl im Rettungsdienst 
als auch mit den Sozialen Diensten 
eine gut funktionierende Vorsorge­
einrichtung, um das oft beschwerli­
che leben :on und mit dem neuen 
Flughafen München rur Personal 
und .·Iuggäste zu erleichtem. 

Jürgen Günther 
Rettungsassistent 

beim Malteser-Hilfsdienst 
Rettungswache "Flughafen" 

in Erding 

Malteser starten 
Entwicklungsprojekte in Myanmar 

Sie sind die einzige im ehemaligen Burma 
tätige deutsche Hilfsorganisation 

Ab sofort unterstützen die Malteser die katholische Kirche in 
Myanmar bei der Ausbildung von Gesundheitsarbeitern rur Dörfer 
und Bergregionen, in denen keinerlei Gesundheitseinrichtungen des 
Staates vorhanden sind. Die Malteser stellen den Gesundheitshelfern 
die bislang fehlenden medi7jnischen Ausrüstungsgegenstände, Ver­
brauchsmaterialien und Medik:unente. Die Malteser sind derleit die 
einzige deutsche Hilfsorgatlisation, die Entwicklungshilfe im ehema­
ligen Burma leistet. 

"Die Gesundheitssituation im ganzen Land, vor aUem aber in den 
ländlichen Regionen, ist katastrophal", beschreibt Cordula Blum, die 
verantwortliche Projektleiterin des Malteser Auslandsdienstes, die 
lage. "ÜberaU fehlen Medik:unente, medizinische Fachkr'.ifte und 
medizinisch·technische GerätsChaften." Dennoch, so die Malteser, 
habe ihnen die Militärregierung, bei ihren Versuchen zu helfen, 
immer wieder Steine in den Weg gelegt. Seit Jahren ruhre sie einen 
Kampf gegen demokratische Kr'.ifte und ethnische Minderheiten im 
Lande. Sie sei verantwortlich rur Repressionen und Menschenrechts· 
verletzungen. Eine Hilfsorganisation, so vernlllten die Malteser, sei 
ihr daher als "Beobachter" nicht willkommen gewesen. 
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':rJY;;:;;r:~~~:J.~~~dci~I~~""IßYd;;~;;R~i.meitenl~nrlchtungen 
, • ;..' des ){al!lStro.pJ:teoscbutzes in der BundesrepubUk Ikutscbland e. V. (ARKA n 
. . ,'.' " . \. ~ 

Künftige Strukturen im Zivilschutz 
ARKAT nahm im Innenausschuß des Deutschen Bundestages 

zur aktuellen Entwicklung Stellung 

Die Milglieder des Innenaus­
sclllIS>es des DeUischen Bundcs~1-
ges erörterten am II Oktober 1995 
den abschließenden Berichl zur 7j,i­
len Verteidigung ,om p , Juni 1995, 
mil dem dllS ßundesminislerium des 
Innern die Gesamlkonzeplion iiber 
die :\euordnung des Zivil- und Kala­
wophcnschulzes in Delilschland 
'orgelegi haI. 

Die ARJ(,IT war durch den Bun­
dcs,o",ilzenden K1aus-Dieler Kühn 
,ertrelen, Kühn erinnerte in der Aus­
'p"dche zun,ichsl an den gemeinSl'­
men Beschluß ,on CDU/CSU, FDI' 
und SI'D im Innenau>Schuß des 
Deutschen Bundeslages ,om l Juni 
1992, \\onach selbst ulller den ,er­
änderten sicherheitspolilhchen Be­
dingungen der e",eilerte KalllSlro­
phenschulz umermindcrt seine 
lIedeUiung behält und die Bundesre­
gierung aufgefordert wurde, eben 
dieser I'e'l,flicluung auch künftig 
gerechi zu \\erden, Er fUhrte "eiler 
aus, daß der Bund sich seilher \'on 
diesem Beschluß in erheblichem 
Lmf:ll1g gelösl habe, 

(>e",onelle, malerielle und infra­
slruklurelle SChUIZ- und Ausbil­
dungsressourcen wurden abgebaul 
und d'll1lil ein ZW'dr refonnbediirfli­
ges, aber immerhin funktionsflihiges 
bundeseinheilliches lIilfeleislungs­
S)~lem ohne lorhandensein eines 
umselZUngsreifen Gcsanukonzeples 
zur Disposition geslellt, 

Insgcsanll iSI der Bundeshaushall 
im EinzelpJ:Ul 36 (Zivile Verteidi­
gung) 1992 ,on 937 Millionen DM 
im Ansatz bis 1998 auf 51 5,9 Millio­
nen D,II um 45 (>rozelll rl'(]u7jen 
"orden, Die Anleile fUr den e",'ei­
lenen KJuaslrophen"hutz ,ennin­
dem sich hierin überproportional 
um 52 Prozent auf 124,9 Millionen 
DM, bezogen auf die Ansätze von 
1992. Diese Elllwicklung wird 7,ah­
lenmäßig nur dadurch relalivien, 
daß die Ansätze fiir die Bundesan­
slall Technisches lIilfS\,erk im Zeil­
mum 1992 bis 1998 auf 16-1,4 MiJ-

Iionen DM (plus ..,6 Prozelll) 
anwachsen sollen, Die ARIVIT bl 
allerding' der Auffassung, daß diese 
Verteilung der Millel hinsich~ich der 
aus Bundessichi lediglich noch zu 
ergänzenden Fachaufgaben Bergung 
(TIIW) , Brandschutz, Sanil,its"esen, 
Betreuung, ABC-Diensl (Feue",eh­
ren, lIilfsorg:Ulisalionen und Regie) 
sich im ,~Iokati,en Verhäluus kaum 
noch ill1 den Gefallrenpolentialen 
und Anforderungen in einem I'ertei­
digungsfall orientieren, 

Gleichwohlumerslüm die ARMT 
die Bemühungen der Bundesregie­
rung, die fiir den friedensmäßigen 
KalllSlrophenschulz zuständigen 
tänder slärker als bisher in die 
Gesa'nl,eramworlung fiir ein 
gemeinsam mn Bund und tändern 
gelragene, KalllSlrophenschulZSy­
Slem einzubinden. 

Die Uinder haben sich in der Ver­
g:U1genheil in ihrer Mehrheil über­
"iegend auf die ,om Bund finall7jer­
len KalaslrophenschulzpOlel1liale 
abgeslülzt und auf die Schaffung ein­
heillicher Slrukwren ,erzichle!. 
liach der lemen Länderumfrage 
vom Sommer 199~ waren in den 
lIaushalten der ~lächenJänder ledig­
lich folgende lIaushaltsansälzc ftir 
KalllSlrophenschulzzwecke emlt:tJ­
ten: 

Baden-Würtlemberg 
Bayern 
ßmndenburg 
lIessen 
Mecklenburg-Vorpommern 
~iedersachsen 
~ordrhein -Weslfalen 
Saarland 
Sachsen 
Sachsen-An hall 
Schleswig-Ilolslein 
ThÜringen 
(für Khrulbn!lPl":all lirgm krine ~ \(M'" ) 

Insges,unl \\urden danlil 1994 
,on dicscn Ländem nur ,H,55 Mil­
lionen DM fiir die Aufgabe Kalaslro­
phenschutz aufgC\\endeL 

Allein aus dieser i'bersichl ergibl 
sich, daß die Wnder millelfrislig 
nichl in der tage sein "erden, die 
d"JSlischen Redu7jerungen des Bun­
des im Bereich des e!'l'eiterten Kala­
slrophenschutzes kompensieren zu 
können, 

Auch die Tatsache, daß das BMI 
den ersl 1990 durch die \ovellie­
rtlng des gellenden Gesetzes über 
die E!'Iveilenll1g des KJll'lSlrophen­
schu17es (KalSG) ,om Gcsctzgeber 
definierten Ralllllen in seinen Min­
desl'orh,uwngen inzwischen selbsl 
nichl mehr beachlel, "ird in den 
Ländern nichl dazu führen , vom 
Bund nichl mehr finan7jerte Aufga­
ben auf emsprechendem ~i,eau 
wahrzunehmen , 

Vor Ort wirkien die Ankündi­
gungen des BIll häufig verunsi­
chernd, "eil es hierfür bisher ill1 
rechtsverbindlichen I'orgltben millI­
geiL In einer Situation, in der gei­
lendes Rechl in E"'artung der .~eu­
konzeption nichl mehr ange" andl 
wird und den <!ie Aufgabe lmgenden 
Orgill1isalionen zu den geplal1len 
gcsc17Jichen Ändenmgen ein offiziel­
ler Enmurf nichl einm,u ,orliegt, 

Mio DM Mio DM/I lio Einw, 

2,06 0,20 
6A5 0,54 
2,95 1,18 
1,99 0,3'1 
2,43 (ab 1995) 135 
1,05 0,15 

12,32 0.69 
0,78 0,71 
2,63 0,57 
1,00 (ab 1995) 0,35 
0,65 0,24 
1,67 0,41 



fiihlen sich die Bürokraten auf Lan­
des- und Kreisebene in ihrem aktu­
ellen lIandeln zum Teil auch schon 
nicht mehr an Recht und Gesetz 
gebunden. So ist es kein Eiluelfall, 
wenn nachgeordnete Behörden die 
Auflösung und auch den Träger­
schaftswechsel von Einheiten örtlich 
nach dem Prin,jp "Rechtslage folgt 
lIaushaitslage" vollziehen. 

Mit Betroffenheit müssen gegen­
\\ärtig die in den kommunalen 
Regieeinheiten mil\\irkenden ehren­
amtlichen lIe1ferinnen und lIelfer 
zur Kenntnis nehmen, mit welcher 
Geringschätzung Kreise und kreis­
freie Städte in einigen BundesHin­
dern nut diesen von ihnen in eigener 
Tr'dgerschaft verpflichteten ehren­
amtlichen Ililfeleistenden umgehen. 

Vielen Katastrophenschutzbehör­
den ist offenbar nicht klar, daß auch 
die 'eu konzeption des Katastro­
phenschutzes die Mil\virkung 10n in 
Regie aufgestellten Fachkomponen­
ten weiterhin vorsieht und deren 
Mil\\irkung im I'aragmph 7 a des 
neuen Gesetzes ausdrücklich be­
stätigt \\erden soll. Gemäß der in 
Paragraph I a Abs. 2 KatSG formu­
lierten Aufstellungsvorschrift haben 
die Katastrophenschutzbehörden 
nicht nur das Rechl, sondern auch 
die I'flicht, mindestens die "kon­
zeptkonformen" Regieeinheiten wei­
ter beizubehalten. 

Eine nachrangige Organisations­
form stellen diese Einheiten nämlich 
nur bis zum Zeitpunkt ihrer Aufstel­
lung dar. Danach genießen die Uel­
ferinnen und Helfer der Regieein­
heiten denselben Vertrauensschutz 
wie die lIelferinnen und Helfer in 
den anderen öffentlich-rechtlichen 
und privmen Trägerschaften auch! 

Wesentliche Grundlage fiir den 
Bericht zur zi,ilen Verteidigung ist 
die von Bundesinnenminister 
Kanther vorgelegte Konzeption 
.. Zivilschutz in DeulSchlruld - Pro­
gramm flir die Zukunft". 

Obwohl die Umbrüche in Europa 
und der Welt neue und vielfaJtigere 
Risiken hinsichtlich äußerer Redro­
hungspotentiale nut sich bmchten, 
hält das BMI in diesem Progranlm 
ein einheitlich gegliedertes ltilfelei­
stungssystem in Deutschland fiir 
nicht mehr erforderlich. 

In diesem Zusammenhang sei 
besonders auch auf die von den Ver­
einten 'ationen erkannte Enl\\1ck­
lung gestiegener Redrohungspoten-

tiale durch alle Arten von Kluastro­
phen hingewiesen, die eine seitens 
der Staatengemeinschaft rechtzeitig 
und langfristig betriebene, wohlkon­
,jpierte und mit angemessenen Mit­
teln ausgestattete Vorsorgepolitik 
verlangten. 

Sowohl hinsichtlich einer vorsor­
gerelevanten landesspezifischen 
Risikowertung, der Sensibilisienmg 
von Bürger und Politik, der nOl\ven­
digen Beibehaltung von Selbsthilfe­
strukturen, der baulichen Vorsorge 
und der Aufrechterhaltung der 
BefaJugung zur Warnung vor K.1ta­
strophen, professionel1er Ausbil­
dungskapazitäten und materieller 
Bevormtungen werden gegenwärtig 
jedoch national alle Aktivitäten qua­
si antizyklisch zurückgenommen. Es 
ist zu fragen, ob damit die Bundes­
republik Deutschland nicht Gefal1f 
läuft, langfristig auch international 
ihre Möglichkeiten zur humruutären 
Hilfeleistung zu verlieren, wenn 
national in den genanllten Berei­
chen keine angemessene Kompetenz 
mehr vorgehalten werden soll. 

Die ARKAT hat in der gemeinsa­
men Besprechung der Hilfelei­
snmgsorgruusationen mit dem BMI 
am 26. Juni 1995 erklärt, zwar mit 
vielen Zielen des zu ent,vickelnden 
neuen Zivilschutzkonzeptes punktu­
el1 durchaus übereinzustimmen, 
gleichwohl hieh der Verband dieses 
Progmmm im DeUtiI inhaltlich und 
von der zu fordernden Abstimmung 
her noch nicht flir umsetzungsreif. 

l. Es ist gegenwärtig nicht 
erkennbar, wie die künftigen Struk­
turen für ein Bund-länder-gemein­
sames Hilfeleistungssystem ausse­
hen werden und dieses gerade 
dadurch erreicht werden k:mn, daß 
keine bundeseinheitUchen Struktu­
ren mehr vorgegeben werden sol­
len. 

2. Auf die Einschätzung des BMJ , 
daß die ehrenanllUchen lIelfer wei­
terhin tmgendes Element des Kata­
strophenschutzes bleiben und auf 
keinen Uelfer ver/jchtet werden soll, 
reagiert die ehrenanIlliehe Helfer­
schaft vor Ort nur noch mit Wut und 
Empörung. Tatsiichlich geht in 
Deutschland jeder zweite Uelfer ver­
loren, weil die örtlich von der 
Reduktion betroffenen Uelferplätze 
jetzt meist in anderen Standorten 
angeboten und neu besetzt werden 
müssen. 

3. Als besonders kontmproduktiv 
muß der Rückzug des lIundes aus 
dem gesanllen Bereich des fach­
dienst- und orgatusationsübergrei­
fenden Katastrophenmanagements 
(Führung, Kommunikation und 
Logistik) beurteilt werden. Der 
damit verbundene Wegfall von 
33474 lIelferstelien fiir ehrenatntli­
ehe, lrulgjiihrig und kostenintensiv 
ausgebildete Führungskr'.ifte bedeu­
tet im Ergebnis nicht nur einen 
erhebUchen Verlust rul unwieder­
bringlichenl Uumankapital, sondern 
beinhaltet zugleich auch eine enor­
me a1lokative Verschwendung. Die­
ses lIelferpotentiai ist nur in selte­
nen Fällen in der Lage, in niedriger 
bewertelen lIelferfunklionen weiler­
hin im Kluastrophenschutz mitzu,vir­
ken. 

4. Auch die Vorstellung des Bun­
des, künftig auf vorhandene Struktu­
ren in den Ländern ergänzend auf­
bauen zu können, iSl zumindest mil­
telfristig unrealistisch und in den 
ostdeutschen Bundesländern völlig 
absurd. Der Bund hat das fehlende 
Engagement fiir den Katastrophen­
schutz in den ländern über Jaltr­
zehnte geduldet. Wenn der Bund 
jetzt im Zeitbezug so radikal die von 
ihm in mehr als 30 Jahren aufge­
bauten und finanzierten Ressourcen 
zur Disposition stellt, entzieht er 
sich nicht nur der ihm nach der ler­
fassung auferlegten Schutzverpflich­
tung, sondern hat auch einen deutli­
chen Rückgang des Sehutznil'C'Jus 
flir jeden einzelnen Bürger mit zu 
veranlwonen. 

Hel'en 

'ür ejne 
SlICe Ichet 

Als Gönner im Freundeskreis 
der Rettungsdienst StIftung 
Bjöm Steiger eV verbessern 

Sie die Notlallhllfe. 
Machen Sie mrt! Die jährliche 

Beitragshöhe bestImmen 
Sie selbst Postscheckkonlo 

Stuttgart 1222-708. 
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Schi eswi g-/I olslei n 

GroßeinsalZ 
rur 134 TIfW-/lelfer 

/lorst. Der 29. juni ist noch kei­
ne Stunde alt, die Sommerhitze ist 
auch in den Abteilen spürbar. 21 
Fahrgiiste sind im Regionalzug RE 
3581 Ion Harnburg nach Kiel unter­
\legs. Lokfiihrer AndrC'JS D. (33) 
bringt die Diesellok zwischen Wrist 
und Elsmhorn auf die Höchstge­
sch\\indigkeit Ion 140 km/ho Ein 
Signal bei Horst gibt freie Fahn. Um 
0.57 L"hr erkennt der Lokfiihrer rote 
Rücklichter. Kreischend lassen die 
Räder bei der Notbremsung Funken 
über die Schienen Oiegen. Dann hat 
die 100 Tonnen schwere Diesellok 
den stehenden Güterzug erreicht. Es 
folgt ein im t:mkreis von mehreren 
Kilometern hörbarer Knall . Ober die 
Dachen Gütetw'Jgen schiebt sich die 
Lok rund fiinf Meter in die Höhe. 
Das braucht Energie und rettet Lok­
fiihrer Andreas D. und seinem 43 
jahre alten KoUegen, der mit in der 
Lok Sitzt, das Leben. Die Güterwag­
gons üegen kreuz und quer auf der 
Strecke, der erste Eilzug\\aggon ist 
in der Mitte geknickt, der zweite 
Waggon umgestürzt. Das beherzte 
und reaktionsschneUe Handeln des 
Güterzug-Lokfiihrers \erhinden eine 
größere Katastrophe. Mil einer 
Handianlpe läu~ er einem Zug aus 
Harn burg entgegen, so daß dieser 
rechtzeitig stoppen kann . 

Das per Hand auf Griin gesetzte 
Signal bei Horst war Auslöser dieses 
englücks. Die 21 Fahrgäste sind teil­
\leise schwer verletzt. Anwohner der 
Bahnstrecke alarmieren die Ret­
tungskr'jfte. Sie können den nfall­
on nur über eine schmale Straße 
entlang der Bahnstrecke erreichen. 
~eben l,lhlreichen Feuerwehren der 
Umgebung \lird um 1.13 Uhr auch 
das TIIW E1mshorn a1armien. 

Ab 1.30 Uhr unterstiitzen Helfer 
des TIIW I>inneberg die F,lmshorner 
Helfer. Bei weilcren Aufr'Jum- und 
Ausleuchtarbeiten kommen auch 
THW-Helfer aus Barnlstedt und ltze­
hoe zum Einsatz. Die Rettung der 
Verletzten gestaltet sich teilweise 
schwierig. Insbesondere fü r die 
Lokfiihrer des Regionalzuges dauen 

Tatkräftige 
Hilfe durch 
nlW.llelfer 
bei den 
Au(,..lumarbeiten. 

das Schreckenszenano weilere zwei 
Stunden. Die Rettungssanitäter und 

otärzte versorgen sie soweit "ie 
möglich, während Feuerwehrleute 
mit Spreizgeräten an einem ausrei­
chend großen Durchbruch arbeiten, 
um die Lokführer aus dem völüg 
zerknautschten Führerstand zu be­
freien. 

Im ersten Waggon sind weitere 
Verletzte, die nur mit Hilfe von Ret­
tungsschere und -spreizer gerettet 
werden können. In der folgenden 
Einsatzphase gilt es, die Gleise wie­
der freizubekommen. Wer bewäh­
ren sich erneut die Brennschneid­
ger'Jte, mit denen die TIIW-Helfer 
die zerstönen Waggons zerlegen. Es 
fehlen jedoch die früher im TlIW 
üblichen langen Schneideinsätze, 
um mil größerem Abstand von den 
abzutrennenden Teilen ungefahrde­
ter arbeiten zu können. 

Milarbeiler der Deutschen Bahn 
AG mit llilfsger'Jten sowie ein 150-
Tonnen-Oll-Kran aus lIannover sind 
ebenfalls \or On. Neben den Räum-

arbeilen auf den Gleisanlagen sorgt 
der TlIW-OV Itzehoe fiir die Aus­
leuchtung der UnfallsteUe, koordi­
nieren Helfer der Fachgruppe 
FührungIKommunikation aus Barm­
stedt den Funkverkehr. Pinneberger 
Einsatzkräfte übernehmen die 
Ölschadensbekiimpfung auf den 
Gleisanlagen sowie auf einem 
angrenzenden Bach. 

Für die TIIW-Helfer endet der 
Einsatz in Horst arn Freitag, dem 30. 
juni, um 14.00 Uhr. C.D. 

Niedersachsen 

Strohballen in Flammen 

NOrlheim. AlarnI bei der Non­
heimer Feuerwehr: "Am Martinsgra­
ben schwelen auf einem Feld Stroh­
ballen, verbreiten beißenden Rauch 

Das 8ergungsr:.ium~rär des nrw-ov 1\ortheim unterslülz( die Löschatbeiten. 
(FOlO: Aue) 



Technisches Hilfswerk 

und gefahrden ein anliegendes 
Gehöft." Unter Leitung von Orts­
brandmeister Bernd Kühle rückt die 
ortheimer Ortswehr zur BrandsteI­

le aus. Zur Unterstützung werden 
auch Kriifte aus Höckelheim, Sud­
heim und Langenholtensen angefor­
den. Eine Brandschneise muß 
gefahren, die mannshohen, schwe­
lenden Ballen Stück für Stück aus­
einandergezogen und abgelöscht 
werden. 

Alarm audl rur das Technische 
Hilfswerk Nonheim. nter Leitung 
des Ortsbeaufiragten Axel Hühne 
unterstützen THW-lIelfer mit ihrem 
Bergungsräumgerät die Löscharbei­
ten. Im vom Löschwasser aufge­
weichten Boden rahn der Radlader 
durch das brennende Feld, greift 
glimmende Ballen aus der Reihe 
und transportien sie zum Ablöschen 
zu den Wehren . Immer wieder auch 
bange Momente: Eimnal aufgeladen, 
entfacht ein Stroh ballen plöt7Jich 
offenes Feuer, und das Fahrzeug 
zieht eine Spur aus Rauch und Flam­
men hinter sich her. [m gemeinsa­
men Einsatz von Feuerwehr und 
THW wird der Brand anl späten 
Abend gelöscht. M. A. 

Bayern 

.,Metal[-Tag" 
im Deutschen Museum 

München. Anläßlich des 70-
jährigen Bestehens des Deutschen 
Museums und der NeuerölInung der 
Abteilung "Metall" wurde vom 
Museum ein [nselfest mit zahlrei­
chen Attraktionen vemnstaltet. Das 
THW war mit rund 130 lIelfern ver­
treten. Durch den THW-OV Traun­
reuth wurde zum ersten Mal eine 
frei fahrende Fähre auf der Isar 
gezeigt, deren Aufbau durch den 
Kran des Onsverbandes Freising 
unterstützt wurde. Der Münchner 
TlIW-OV Mitte baute über die Isar 
eine Seilbahn nUt Rettungskorb, die 
den ganzen Tag über von Kindern 
mit Begeisterung genutzt wurde. Der 
Onsverband München-Ost zeigte 
zusammen mit dem Ortsverband 
Freising die Arbeit des THW an zwei 
Schrottfahrzeugen, der Ortsverband 

Zum ersten MaJ eine f'reifahrende fähre auf der lsar. (Foto: Sch"epfinll,er) 

.~ünchen -West demonstrierte die 
Arbeit mit der SauerslOffiallZe und 
sorgte für die Verpflegung der Hel­
fer. Der Abbau aller Geräte erfolgte 
nUt Unterstützung des Beleuchtungs­
wagen des Onsverbandes Dachau 
bis in die späte Nacht hinein. 

Anläßlich der Veranstaltungen 
konnte auch das erste Mal das 
Zusanlmenwirken mehrerer Ons­
verbände übergreifend im Sinne der 
Neukonzeption des THW erprob! 
werden. Die Erfahrungen waren 
überaus positiv. 

Für das THW war die Veranstal­
tung sicher eine der gelungensten 
der vergangenen Jahre. Rund 
60.000 Besucher wurden gezählt. 

"BR-Familientage" 
auf dem Oympia-Gelände 

München. Der Bayerische Rund­
funk und das Bayerische Fernsehen 
fLihnen die BR-Familientage "Sam-

ma im Park·· durclI. Das THW Mün­
chen wurde um Mirnirkung und 

nterstützung gebeten. So \\lIrde 
auf dem Coubertin-Platz vom TllW­
OV Freising sowie dem ADAC 
demonstriert, welche Folgen ein 
Aufprall eines Fahrzeugs mit 50 
kmIh gegen eine Mauer hat. Der 
Aufprall wurde durch den freien Fall 
eines Pkw's aus zehn Metern Höhe 
simulien. 

lY.uiiber hinaus bot der TlIW-OV 
München-Ost den Besuchern Gele­
genheit, einen Radlader mit Hilfe 
der Fernbedienung zu steuern. Ihre 
K1etterkünste konnten lnteressiene 
an einem Gerüst des Ortsverbandes 
München-Mitte testen. Auch die vom 
Onsverband München-Mitte errich­
tete Schaukel fand bei den Kindern 
viel Zuspruch. Abgerundet wurde 
die Pr',isentation des TIIW durch 
Vorführungen der Jugendgruppe des 
Onsverbandes München-West, die 
nUt vollem Eifer einen Steg, aller­
dings an Land, bauten. 

Zahlreiche Zuschauer beobachten die Aktivitäten des nfW auf dem Ol)mpiagelände. 
(.'010: Schwepfinger) 49 
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NATO-Expertentagung 
im neuen Warnamt in Berlin 

Warndienst-Kooperotion auf internationaler Ebene 

Die lIerb'lIllgung 1995 der 
NATO Group of ~pcrts on War­
ning and Detcction Systems (GOE­
WDS) wurde Mille Oktober in Ber­
Iin-Karlshorst erstmals im Bereich 
des Warnamtes Berlin durchge­
fiihrt . Erstmals zu einer Tagung 
der GOEWDS eingeJ:lden waren 
neben Mitgliedsstaaten der NATO 
und der EL auch Vertreter aus 
Staaten des ehemaligen Ostblocks, 
die im Rallnlen des '\ATO-Koope­
rationsrates (NACC) und des 

ATO-Progranllns .. I'artnerschal't 
Für den Frieden" (PfP) heute 
Kooperationspartner der NATO 
sind. 

Vertreter aus insgesamt 
20 Nationen 

Im Millelpunkt der Tagung stan­
den Lberlegungcn /ur Intensivie­
rung internatiomder Zusammenar­
beit bei Gefahren, die der Bevölke­
rung im Icneidigungsfall , aber 
auch in bestimmten friedensmäßi­
gen Schadcnslagen drohen kön­
nen. Eine gemeinsame intcmatio­
nale Übung fiir das Jallr 1996 wird 
vorbereitet. Über Fortschritte im 
Aufbau si nß\oller Systeme 7ur 
Gcfahrenerfassung und zur Infor­
mation der Be'ölkenmg im gegen­
wänigen .. Kommunikationszeital­
ter" wurde ebenso berielnet \\ ie 
über neue El1I\vickiungs'orhaben 
auf diesem Gebiet. Der InfonnatJ­
onsallstausch \\ird zu neuen 
ErkennLnissen und 7llr Verbesse­
rung der vorhandenen Systeme 
Führen . Der Bundesrepublik 
Deutschland dürl'te auf diesem 
Gebiet der internatJonalen Zusam­
menarbeit eine besondere Bedeu­
tung schon wegen ihrer zentr:den 
geographischen Lage in Europa 
und ihrer Lage an der Nahtstelle zu 
den Staaten des früheren Ost­
blocks lukommen. Möglichkeiten 
friedenstabilisierender Maßnah-

men ganz im Sinne von Artikel 2 
des Nordatlantischen Vertrages 
werden 7U prüfen und im vorgege­
benen Rahmen umzusetzen sein. 

'\eben der Ilewältigung der 
naturgemäß für einen solchen 
internationalen RaI,men umfang­
reichen Tagesordnung waren 
selbsl\erständlich auch Besichti­
gungen 'on Zivilschutzeinrichtun­
gen gerade in der Bundeshaupt­
stadt von I nteresse. So fanden 
Besuche mit interessanten Vorträ­
gen und Fühmngen beim Leiter 
der Berliner Feuerwehr und in der 
dortigen teitstelle, bei einem Orts­
lerband der Bundesanstalt Techni­
sches lIi1fswerk, beim Bundesamt 
für Stralllenschutz und in einigen 
seiner Laboratorien sowie im 
Wamamt Berlin statt. 

Die I'ortsetzung der Zusanlmen­
arbeit der oben genannten Stamen 
ist im Arbeitsprogramm des NATO­
Zi"ilschul1-Komitees auch fiir 
1996 vorgesehen. Nächster flöhe­
punkt fiir die NATO-GOEWDS \\;rd 
die internationale Übung " L'ITEX 
'96" der Warndienst-Organisatio­
nen am 16. März 1996 sein; dann 
werden vor allem verfallren fiir 
radiologische, z. T. audl chemi­
sche Ereignisse geübt "erden. 

Im internationalen Verbund 
kommt der Zusantmenarbeit der 
Warndienst-Organisationen auch 
künftig zum Schut7 der Zivilbevöl­
kemng eine hohe Bedeutung zu . 
Auch unter politischen Gesichts­
punkten dürfte sie Interesse fin­
den. 

Dienstaufnahme 
des Warnamtes V in Berlin 

Anfangjuni d. J. wurde das neue Wamamt Berlin errichtet. Es ist 
im Dienstgebäude des Bundesamtes fiir SWJhlenschutz - Außen­
stelle Berlin - untergebracht. Am Gebäude selbst sind noch umfang­
reiche Sanierllngsarbeiten vorgesehen. Der Technikbereich im 
t:ntergeschoß steht schon jetzt zur Verfiigung. Sieben Mitarbeiter 
\\erden zur Zeit Ion WamamL~leiter I.utz Günther Protze in ihre Auf­
gaben eingewiesen. 

Schon Anfang Oktober sollen int Zustiindigkeitsbereich des 
Warnamtes, d. h. in der Bundeshauptstadt und in den tändem BI".ut­
den burg und Sachsen-Anhalt, leßaufgaben übernommen \\erden. 
Von hier aus sollen auch künftig Verbindungen zu osteuropmschen 
I.ändern aufgebaut werden. 

Die Für die Inbetriebnallme der Dienststelle .. Berlin" notwendi­
gen technischen Einrichtungen wurden von dem bisherigen Warn­
amt V (Linnich) sowie aus dem BZS zur Verfügung gestellt. 



Deutscher 
Gefahrgut-Preis 
1995 verliehen 

"Gefahrgur' ist ein Reizthema für 
die ÖlTentlichkeit. Und doch sind es 
Gefahrgüter, die aus unserem Alltag 
nicht wegzudenken sind: Sei es 
TreibstolT für Verkehrsmittel, Aceton 
fiir den Nagellackentferner oder 
SauerstolT nir AtemO:L~chen - diese 
Produkte müssen vom Produktions­
ort zum Anwcndcr transportiert 
werden, Und damit keine Unfillie 
passieren, bemühen sich Gesetzge­
her, Behörden, Industrie und Trans­
portwirtschaft ständig um die 
Erhöhung der Sicherheit beim 
Tr:lIlsport solcher Güter, 

Diese Bemühungen 11 erden seit 
1991 besonders honorien, nämlich 
durch die Verleihung des Deutschen 
Gefahrgut-I'reises, Der I'reis - in 
Form einer eigens fiir diesen Zweck 
entworfenen und in Iimitiener Aufla­
ge geschalTenen Bronze des bekann­
ten dänischen Bildhauers Keld 
Moseholm jorgsen - wurde \'om 
lI:unburger Gefahrgut-Magazin "Ge­
r.thrliche Ladung" gestiftet. 

Am 15, August 1995 wurde der 
Deutsche Gefahrgut-Preis 1995 \'om 
Parlamentarischen Staatssekretär 
beim Bundesminister fiir Verkehr, 
Manfred Carstens, im Ilahmen einer 
Feierstunde vor mehr als 200 Gästen 
im Maritim lIotel Bonn an den Lei­
tenden Polizeidirektor Karl :'\ehm­
zow verliehen. Der Prcistriiger ist 
gegenwärtig Leiter der Wasser­
schutzpolizei-Schule lIamburg, 

D:ts Wirken von K:trl Nehmzow 
wurde von der el !köpfigen jury, die 
sich aus Venretem der relevrutten 
Gruppen der Gefahrgut-Branche 
lusrunmensetzt, deshalb als außer­
gewöhnlich anerkannt, weil cr 
"mehr für die Sicherheit beim 
Tr:lIlspon gefilltrlicher Güter getan 
hm, als man normalerweise \'on 
einem leitenden Beamten einer 
Überwachungsbehörde erwarten 
konnte", 

Zu den wcscntlichen Initiati\'en 
Nehmzows gehönen z, B, das sog, 
lIamburger Modell der präventi\'en 
Beratung und Überwachung \'or 
Beginn der Gefallrgutbeförderung, 
die gleichzeitigen Kontroll:Lktionen 
von Gefallfgut-Comainern nach ein­
heitlicher Checkliste in den Häfen 

I·olizeidirektor Karl Nchmzow nimmt aus 
der Hand \on Staatssekretär Manfrcd 
Carstens die AUS7.eichnung entgegen. 

(.'010: St:rs) 

lIamburg, Bremen, Rotterdam und 
Antwerpen so";e der Aufbau des 
mV-gestützen Gef:tllrgut -Infornlati­
onssystems GEG IS fiir den lIafen 
lIamburg, 

Hubschrauber­
Station 
eingeweiht 

"Die Berechtigung des Rettungs­
hubschrauber-Standoncs Ingolstadt 
kann heute niemand mehr emstUch 
in Frage stellen", s:lgte Innenstams­
sekretär lIermann Regensburger 
anläßlich der Einweihung der Ret­
tungshubschrauber-Station "Chri­
stoph 32" in Ingolstadt. 

Regensburger erinnerte daran , 
daß mit der Stationienmg des ach­
ten bayerischen Rettungshubschrau­
bers am Klinikum Ingolstadt im jallf 
1991 das ursprünglich gesetzte Ziel 
eines weitgehend nächendeckenden 
Luftrettungsdienstes in Bayern er­
reicht und die Lücke in der Luftret­
IUng zwischen den Stationen in 
~ümberg und München geschlossen 
wurde, Der ADAC halte die Kosten 
von rund sechs Millionen DM fiir die 
Beschaffung des Fluggerätes ,om 
l)'P BK 117 und dessen medizinisch­
technische Ausstattung aufgebracht. 
"Es war daher nur konSe(IUent, dar~ 
der Rettungszweckverband Ingol­
stadt die Durchfiihrung des Luftret­
Illllgsdienstes dem ADAC übenrug, 
zumaJ dieser mit seinem Know-how 
in der Luftrettung ein kompetenter, 
fairer und verläßlicher !)al1ner ist," 
Die Krankenkassen tragen die 
Betriebskosten von jiillflich 3,5 bis 4 
Millionen DM, 

Angesichts der Nom'endigkeit, die 
Finanzierung des Rettungsdienstes 
langfristig zu sichern, wies Regens­
burger darauf hin, daß die Staatsre­
gierung keine Möglichkeit sieht, den 
I.uftrettungsdienst in Bayern durch 
zusäl7Jiche Stationen lIeiier zu opti­
mieren. 

Neues 
Brandschutzgesetz 

Schlcswig-lIolstein bekommt ein 
neues Brandschutzgesetz, Die I~lII­
desregienlllg \'erabschiedete kürz­
lich einen entsprechenden Gesetz­
elm\'Urf, D:L~ neue Brandschutzge­
setz bringt Ilechtssicherheit nir die 
Feuenvehren , weil Aufgaben , die 
bisher freiwillig lI:thrgenommen 
lIurden, nun auf eine gesel7Jiche 
Grundlage gestellt werden, Der 
Gesetzentwurf sieht vor, daß künftig 
neben der Br:Uldbekiimpfung auch 
die lIilfe bei sonstigen )/ot- und 
UnglücksflilIen , die Brandschutz­
erziehung und -aufklärung sowie die 
Mimirkung im Katastrophenschutz 
zu den gesetzlichen Aufgaben der 
Feuenvehrcn zählen, Die Kommu­
nen im L<Ulde wenden fUr ihre Fell­
en,'ehren insgesanll rund 200 Mil­
lionen Mark im jallf auf. Das Land 
beteiligt sich an Imestitionen der 
Gemeinden in ihre FClIcrwchrlüiu­
ser, Fahrlcugc und Genit sowie an 
den Ausbildungskosten an der I.1n­
desfeuemehrschule in dicscm jallf 
nut nllld 23 Millionen Mark. Diese 
Mittel komlllen aus der Feuerschutz­
steuer. 

Bayern: 
Gleichwertige 
Grundversorgung 

Die ~eukonzeption des \'eneidi­
gungsfallbezogenen sog, enveitencn 
Katastrophenschutzes durch den 
Bund wird \0111 Bal'erischen Innen­
ministerium zum Aßlaß genommen, 
die künftig noch \'om Bund finan ­
zjene Ausstatlung nach gleiclllnäßi­
gen Kriterien bedarfsgerecht zu \'er­
teilen, Die bislang bei den Feuer­
wehren lind Sani@sorganisationcll 
stationierten 1.465 Fahrzeuge 
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(künftig: 1..\55) in Ba)ern sind 
ungleichgewichtig und uns)~tema­
ti>eh leneilt. So gibt es derLeit in elf 
I"Uldkreisen und kreisfreien Städten 
mehr als fünf I.öschfalmeuge, 
\lällrend in .6 \leiteren kein ei,"j­
ges lorh'Ulden i>t Ein hierllI 10m 
Inllenministerium erarheitetcs Ver­
teilungskonzept \lurde ",n 11 . Juli 
im Innenausschuß des I""ldtags lor­
gestellt. Demnach soll in allen % 
Landkreisen und kreisfreien Stiidten 
Ila)erns eine gleichllcrtige Gmnd­
lersorgung sichergestellt lIerden. 

Zentralwerkstatt 
übernommen 

Die Katastrophen>ehutz-Zemr:tl­
\lerkstau Krumhach (KatS-ZW) 
~()\\ ie das PcrMH1al wurde vom 
l.'Uldkrcis Günzhul"g übernommen. 
In seiner Sitzung 10m 19. Juli 1995 
,timmte der ~rci'tas des I""ldkrei­
-.es Günzburg einer l bemallme /Um 
I. Oktober 199, zu. Liegenschaft 
lind AlI~!'>tat1ung gehen in den B(.~itz 
des 1.1lIldkreises GÜ'l/burg über. In 
einer Pressekonferenz betonte I.and­
r:u Dr. Georg Simnacher, daß die 
neugeschaffene .. Schwäbische Zen­
tralwerkstätte Krumbach" kein Kon­
kurre,"unternehmen ftir die 
gCllerhliche Win.-.chaft darstelle, da 
deren l.eistung;':Ulgehot nicht ler­
gleichbar sei. I"tlll Simnacher ist mit 
der Ühernahme auch beabsichtigt, 
einen 1)001 gemcinsmner Dienste zur 
technischen Betreuung Ion Kreisein­
richtungen aufLUh~tucn und einen 
täglich geöffneten Wen.\lolThof an/u­
bieten. 

Die KatS-ZI\' Krumbach ist flir 
den Regierung,he/irk ScllIIahen 
lust:indig. Sie betreut die K ... .utfaltr­
Icuge des enleitenen Katastrophen­
schutzes ebenso wie das Femmelde­
und AtemschulZgeriit der entspre­
chenden Fachdienste. Seit 1%7 ist 
die K.1L~-Z\1' in Kmmbach beher­
bergt. l rspriinglich sol he die Zen­
tral\lerkstatt ab jiingste und 
modernste der insgesamt fünf 
ba)erischen Einrichtungen im Zuge 
der \eukonzeption des Zivil- und 
KaIlL"rophen>ehutzes bis spiitestens 
1999 ""fgelösl IIwlen. 

Der Verkehmlen der Liegen­
schaft mit Ausstattung beläuft sich 
auf q Millionen Mark. S)Tnholi>ehen 
Chamkter hat der Cbernahmepreis 

Ion nur einer Mark. "Dies erleich­
tene die Entscheidung der Kreisgre­
mien" , betonte der landrat. 

Für die lbemahme des Personals 
durch den Kreis wurde mit dem 
Freistaat Balern ein Personalab­
sicherungslcnr:lg abgeschlossen. 
"Der Status der 15 Beschäftigten 
bleibt gCW:~lrt , IUl der Leitung wird 
sich nichL~ :indem,'· sagte Dr. Sim­
nacher. 

Ein 11 ichtiger Punkt bei der Ent­
scheidung sei auch gClI csen, daß 
der Werksllut die Auflr'jge des Bun­
des und der Einheiten des Rettungs­
dienstes und des Katastrophen­
schUl/es erl"dten bleiben. Rund .140 
FaltrZeuge werden derzeit Ion der 
Krumbacher Werkstatt betreut. 
Werkst:lttleiter Rudolf Jörgl strebt 
ftir die Zukunft 600 Fahrzeuge an, 
erst mit dil""r Zaltl könne man lI;n­
schaflIich arbeiten. Or. Simnacher 
ergänzte, dals die Werkstau künftig 
auch für Kommnnal- und Feuer­
wehrf,tlmeuge u. ä. offen sei. 

Jahrestagung 
In Friedrichshafen anl Bodensee 

f,md die diesjiihrige Tagung der 
DeuL~chen Gesellschaft ftir KaIlL~tro­
phenmedizin (DGKM) statt . Zwei 
Haupuhemen bestimmten den Fon­
bildungstag: Die Bereitstellung Ion 
Containel"S)"emen zur Bildung Ion 
Feldhospitälem und die Telemedi­
zin. 

Prof. Stöcker, Bad Saarow, Prof. 
Oomres, Tlibingen, und Dipl.-Ing. 
Gerland, Friedrichshafen, beleuch­
teten die Eins:uzmögJichkeiten Ion 
Cont,linern im Katastrophenfall. Sie 
seien idC'JI dazu geeignet, um bei 
einer Großschadenlage "'JSCh und 
effizient medizinische, insbesondere 
chimrgische und anästhesiologische 
lI ilfe I'or On 1lI bringen, betonte 
Prof. Stöcker. Die Container müßten 
aber bestimmten Gnrndloraussel­
zungen hinsichllich der Ilygiene, des 
Gewichts und der Abmessungen ent­
sprechen und auf Lastkr.ulwagen, 
Flugzeugen und Schillen I'erlastbar 
sein. Dies wiederum lllirde bedeu­
ten, so Dipl.-Ing. Gerland, daß die 
ISO-,~orm Ion Containern eingehal­
ten \lerden muß. Auch dürften sie 
nicht sdlllerer als 3,4 Tonnen im 
Eigenge\licht sein. Gerl""d stellte 
Container in der Pra.\.is \'or lind 
demonstriene die L:nabhängigkeit 

\on C\lernen Ressourcen wie Strom, 
Sauerstoff und Omcklufl. 

Zum Thema Telemedi7jn erläu­
tene Major 0.0 . Gilbenson \"on der 
amerikanischen ArnlY die Möglich­
keit, Bilder und I'idcoaufzeichnun­
gen Ion Patienten auf dem afrikani­
schen Kontinem ,.online· ' mit Spe­
zialisten in amerikanischen 1I0s­
piliilern zu diskutieren. Hier würde 
sich eine Chance eröffnen, E.'per­
te",lIssen auch in abgelegenen :-Iot­
und l\.1Iastrophcngebieten in An­
spmch LU nehmen. 

Dipl.-Ing. Jarsch, Friedrichsha­
fen , sprach über die lerschiedenen 
Möglichkeiten, Omen, Sprache so­
wie Ililder per Funk und per Smellit 
zu ühermiueln und wies dabei auf 
die erheblichen l merschiede bei 
den \ul1ungsgebühren hin. 

Die anspruchSIolIen Erwanun­
gen zur Telemedi7jn \Iwden Ion 11. 
Zimmermann, Genf, ged'i1np~ . Zim­
mermann, bei den Vereinten Natio­
nen in Genf zuständig für den 
Bereich .. EmergenC) Communicati­
ons· '. zeigte auf, daß die rechtlichen 
Gegebenheiten in einem Ion einer 
Kmastrophe betroffenen land sehr 
oft den Einsall Ion Funk- und Fern­
melde-JIllagen der Hilfsorganisatio­
nen behindern. Mtig sei eine inter­
nationale Vereinbarung, die sicher­
stellt, daß staatliche und nichL,taatli­
ehe Hilfsorganisationen ihre Kom­
munikationsanlagen bei Katastro­
pheneinsäl1en auch im Ausland frei 
nullen können, wie dies bereiL, ftir 
den intemationaJcn Scenolrunk\'cr­
kehr geregelt ist. 

Detailliertere Inforntationen zur 
Tagung können bei der Deutschen 
Göellschaft ftir Katastrophenmedi­
zin, C /0 Dr. med. Frank Man, Not­
teboomstege I, 46-,85 Wescl, ange­
forden werde,t. 

Jetzt drei 
Feuerwehrschulen 
in Bayern 

Die driue bayerische Feuerwehr­
schule in Geretsried bei WolfraL,­
hausen hat anl 11. September 1995 
ihren l.ehrgangsbetrieb aufgenom­
men. Mit der Eröffnung der Feuer­
wehrschule Geretsned besitzt der 
Freistaat Bayern neben den Schulen 
in l.appersdorf bei Regensburg und 
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Rundblick 

Feuerwehrleute bergen während einer Notfallübung am 7. September 1995 auf dem 
Flughafen frankfurt .. eingeklemmte Opfer", Als UnglücksfaJl wurde ein LandeunfalJ, bei 
dem ein Airbus 320 mit einem Vorfeldgebäude kollidierte, simuliert. Rund 150 Kräfte 
und mehrere Rcttungshubschrauber lIt'lll'cn im Einsatz. Mit der iJbung erprobte die Flug­
hafen AG erstma1s die Zusammenarbeit der eigenen Rettungskriifte mit der Berufsfeucr­
wchr und lI i1fsorganlsationcn aus dem Flughafen-Umland. (Foto: dpa) 

Würzburg eine weitere ba)'erische 
Feuerwehrschule, vorwiegend für 
den südba)'erischen Raum. Der Frei­
staat Bayern nutzt damit die bisheri­
ge Katastrophenschutzschule Bayern 
nunmehr für Feuerwehrzwecke, 
nachdem der Bund infolge der Neu­
konzeption des Zivilschutzes den 
Lehrbetrieb zum 30. juni 1995 ein­
gestellt haI. 

Aus diesem Anlaß empfing Innen­
stamssekretär lIernlruln Regensbur­
ger den neuen Leiter der Feuerwehr­
schule, Bauoberrat 1I0rst-Eberhard 
Dolle, zu einem Vorstellungs- und 
Begrüßungsgespräch. Regensbur­
ger: "Wir betrachten den Rückzug 
des Bundes aus dem Schulbetrieb in 
Geretsried als Chance, die Ausbil­
dungsmöglichkeiten für unsere 
baverischcn Feuerwehren weiter zu 
verbessern. Mit dem unmittelbar 
bevorstehenden Erwerb der Gerets­
rieder Schule I'om Bund und der 
Fortführung der Schule als Feuer­
wehrschule mit KlUastroJlhenschutz­
komponente werden die folgen der 
t;mstrukturierung des Zilil- und 
Katastrophenschutzes ausgeglichen 
und gleichzeitig die Ausbildungs­
sitmuion für die Feuerwehren ver· 
bessert." 

Seit Anfang September leitet 
Horst-Eberhard Dolle die feuer­
wehrschule Geretsried. Der gelernte 
Bauingenieur kann auf licJseitige 
bertilliche Erfahmngen zuriickgrei­
fen. So arbeitete er zuvor im Bonner 
Amt für Brand- und Kmastrophen-

schutz und leitete später das Amt für 
Brand- und Zivilschutz der Stadt 
Saarbrücken. Seit März 1993 leitete 
Dolle auch die feuerwehrschule des 
S'"lflruldes. 

Die feuerwehrschule Geretsricd 
lIird in ihrer Aulbauphase erst mit 
40- bis 50prozentiger Kapazität 
betrieben. Das Personal muß teils 
noch eingestellt werden, teils miis­
sen die bisherigen Mitarbeiter der 
Katastrophenschutzschule Bayern 
entsprechend umgeschult werden . 
Dennoch begann run 25 . Scptember 
der erste feuerwehr-Lehrgang. Wei­
terhin wird es in Geretsried neben 
der Feuerwehrausbildung auch Aus­
bildungs;U1gebote im Bereich des 
Katastrophenschutzes geben. 

Regensburger: "IYJß ein Viertel­
jahr nach Beendigung des Ausbil­
dungsbetriebes der Kmastrophen­
schutzschule Bayern bereits der 
Lehrbetrieb an der Feuerwehrschule 
Geretsried beginnen konnte, ist lor 
allem auch auf den engagierten Ein­
satz des Personals der feue""ehr­
schulen Regensburg und Wiirzburg 
zurückzufiihren, das in Geretsried 
wertvolle ,Aulbauhilfe ' leistete." 
Besonders dankte Regensburger in 
diesem Zus'tmmenh'U1g dem Leiter 
der feue"l'ehrschule Regensburg, 
Dipl.-Ing. Ilieck, der bislang kom­
missarisch die feuerwehrschule in 
Geretsried leitete, und Dipl.-Ing. 
(FII) Bauer, Feuerwehrschule Wiirz­
burg, fiir ihren unermiidlichen Ein­
satz, 

"Freie Fahrt 
für schnelle Hilfe" 

Zur Eröffnungsl'eranstaltung der 
bundesweiten Aktionswoche .. Freie 
fahrt fUr schnelle Ililfe" des Deut­
schen feue"vehrverbruldes anl U. 
September 1995 in der Redoute in 
Bonn-Bad Godesberg konnte der 
Präsident des Verbandes, Gerald 
Schäuble, zahlreiche Gäste begrii­
ßen, rul ihrer Spitze CDU-Bundes­
tagsabgeordneter Wilhelm jose! 
Sebastian, Vertreter des Verkehrs­
ausschussl'S, Stamssekretär joachim 
Westernl'U1n , Ministerium fUr Wirt­
schah und Mittelstruld, Technologie 
und Verkehr des Lwdes :\RW, sowie 
der Erste Vizepr'jsident des ADAC, 
Ilolf Peter Rocke. 

Schäuble fUhrte in seiner Anspra­
che u. ,I. aus, der Begriff . .Aktions­
woche" solle die traditionelle 
Brandschutzwoche, die alle zwei 
jallre stattgefunden hätte, ablösen, 
.. drunit deutlich wird, daß die feuer­
wehren ihr Tätigkeitsfeld weit iiber 
den Br:U1dschutz hinaus ausgedehnt 
haben und auf lielen Feldern der 
Hilfe tätig sind·-. Die feue",ehr-Akti ­
onswoche solle allen Biirgern k1ar­
machen, daß ihr Verhalten scl",­
densmindernd, ja iiberlebenswichtig 
sein kann, wenn sie mit ihrem Ver­
halten jederleit schnelle Hilfe mög­
lich machten. 

..Leider haben sich im Straßen­
verkehr die Sitten , auch wenn es nur 
um eine Minute freizeit geht, in 
Richtung ,Ego ' entllickelt. Verkehrs­
verdichtete Straßen lassen kein 
Durchkommen mehr zu. Trotz der 
Dichte sollte aber die Bildung einer 
Rettungsg'tsSe möglich sein." Auch 
die Gestaltung I'on verkehrsbemhig­
ten Räumen, wie z. B. fußgängerzo­
nen, sei eines der lIaupthindernisse 
fUr schnelle lIilfe, sagte Schäuble. 

Anschließend führte Staatsse­
kretär Westerm",m aus: .. Der Pkll ­
Bestand übertrifft ,die bisherigen 
Prognosen. Bis zum jahre 20 10 soll 
sich die Zahl der zugelassenen Pkw 
in Deutschl:U1d bei unl'eränderten 
Rahmenbedingungen um ein Drittel 
auf rund 47 Millonen erhöhen. Wir 
miißten drum zwölf Millonen I'kw 
mehr als heute auf den Straßen und 
Parkplätzen unterbringen." Auch 
der Güterverkehr werde sich Schät­
zungen zufolge in den nächsten zehn 
jahren um etwa 40 Prozent erhöhen. 
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Dies würde nichl nur I U erhebliche 
Probleme im l erkeh"ablauf, son­
dern auch im nlhendcn Verkehr 
führen . 

lm die Sitnation der Rellungs­
dien sie zu 'erbe"ern und freie 
Falm rur schnelle Iill fe zu gewähr­
lei>len , sei Informallon nOl\\endig. 
Die 1"lIldesregicrung habe ,",hlrei­
ehe \lIfkJämnJ.\~inithtthrn crgriffcn 
gegen das ordnungslI idrige Parken, 
einen der lIauplfakloren, die die 
lerkehrssicherheil und die lIi1fs­
diensie beeinträchligen lllirden . 
Wl~tcrl11ann !'Iprach sich dafür allS, 

da;, Freihalien der Rellungsllege ,on 
Fabchparkern als lebensrcllende 
\olllendigkeil ,tärker in die Auf­
klänlllgsllrbeil einzubeZiehen. 

Schon seil Jahrzehllien gäbe es 
zwischen den \urgabcll \on Feuer­
llehr und ADAC ,,,hlreiche Geillein­
samkeilen und Berlihnmgsmichen, 
die auf region:uer Ebene IlIr prakli­
sehen Zusammenarbeit geführt hät­
len , sagle der Ersle lizepriisidelll 
de> ADAC, Rocke, in seinem Slate­
menl. .. Desh,uh wird es höchsle Zeil , 
daß IIlr auch auf Bundes- und ler­
bandsebene die Möglichkeit zur 
ZLJ~~lInl11enarh(.'it !\~:-,tel1latisch er­
schlid\en:' Er kündigle hierw die 
Bereilschafl d,,,, lID IC an und ulller­
breilele eincn konkrelen lo"chlag 
rur die prakti 'lchc ZU!'I<lmmenarbcit. 

lm den iinlichen ,"sliindigen 
Kommunalpolilikern und Bellmlen 
eindrucks,oll die Probleme des l!cl­
lung>tliensles 7U ,enniueln und auf­
zuzeigcn , n1l1 "elchtll konkrcten 
,crkehNcchnischen Problemen die 

I . Oelcmber I99S bis t ebnlar 199":": Heruf~ 
lx'J(lcuende hJnhlldun~ \I ..ul:t!lenlcn! IIn Mt" 
lun~)('n!>l 111 ~()In 
Info ,\oolt:r·S;1JIIJnlCr·Bund UcutM:hland c \ , 
BlldunJ.:-w,crk. :iul,hurg..,tr.tßt' 110. )()lH~ "'iilll 

10. und J I. Februar 1996 (-\usYleichlennin 
2. und j . \tan): \) IX'tIl'>(-1w J't>ueNmr-SI-u 
1J1ll'hmf \1e1"iCNh:aften 111 ~1II1.:('f\th;ll (Sach.-"cn) 
Info Ikmnun~ventrum fur Ju}:('ndllm~l'ItI 
~1I1. floSgraht'II\\cg, OXl fK K1ingenthaV\luhJ 
leuhl'l1. oder l.;tndesfl'U(·I"\\(·hnerband SaCh~'11. 
(,roßlmhJJIlcr Sir.J.ßc I9. UHII'I! \leißen. OO('r 
IkuL-.cher F("l)('n\l'hncrtund Mbk'nzl'r ~1".tßc 
I li. ,il -- Boon 

H . his l'i . April 1996: 1. Internationale Kiln 
(erent .loc:lI \uloontll .... wnfrontmR 1>t.-.a.;,(Cf\ 
J.Ild i'Jncrgencl( .... Ln Am~cnLun ( \I.) 

Rundblick 

Rellungsdien>le fenig lIerden mliß­
len, schlug Rocke lor, gemeinsam 
einen Vidcofllmliber diese Iypbchen 
I'robleme I.U produzieren . der bei 
Bedarf liberali 'or on in den Kom­
munen gezeigt \\erden könne. Ein 
Film wirke erfahrungsgemäß besser 
als jedes gesprochen oder geschrie­
bene Won. Es komme dabei darauf 
,m, die rellungsmedi7jnischen und 
,erkehrsl('Chnbchen fachkenlllnis­
sc und 1'''L\berfahrungen 'on ADAC 
und Feuel"\lehr zusammenzufiihren. 
Der ADAC sei bereit, den ,erkehrs­
Il'Chnischen Teil und einen ,mge­
messenen Allleil der Produklionsko­
stClllll ühernehmen. 

Rettungswagen 
• 
Im 

Baukastensystem 
1 ier l'rOIOl)1>en ,crschiedener 

lIer;telier für Rellungsllagen in 
sogenannter ModulbauIleise hai 
InllCnSlilalSsckrcüif lIerlllann Re­
gensburger in Mlinchen ,org(",lelll. 
Die neuen Rellungsllagen "im Bau­
kaMcns~stcm" bc:,tehcn aus drei 
llI.!<1:Lmmengeset/ten lind jederzeit 
unabhängig \oneiniUldcr allswuseh­
baren Teilen : Dem sogenanIlIen 
.. Triebkopr· mil F:~lrerkllbine und 
MOlOr, einem Ticf"u,menfllhrgeslell 
sowie cincr 311rgescUtcn "I)aticnlcn­
lelle" , also dem eigellilichen Be­
h,ullilungsnlliln. Die mnd 150.000 

Termine 

Info \!!m,ln 0( Iht· Inlcnor. ICU <;on(t:n'Jl(:c 
omn', 11 () 00\ lOO 11 . \I !<;OO AI: Thc II:tguc 

11 . bh I I . Juni 19')6:hncmaoon:tlel-'.k:hll)('\ 
~' fii r !'iKhcrbdt, Oblekt und JleN)lIl'll:>ChutJ 
.~'Icur 1)(,. in \ladrld (I;.) 
Info (;1Jr TC'Mll. \ l:adukL"ir.tßc 60. 0 1 tO I1 ß:L.<;e1 

Uaus der Tethnik 1' . \ " lIoll~traJk I . 
'IS 12- .~n: , und 6. 1)e71'mbt>r 11;1()<; \ 01 
fallor}::ulI.'>atlon 111 ~\r.lnkt'llh:IU~. "-lien und pße· 
Xtht-Imen- <; und (I I)eJcnlhc1 1<)9<; Zundgt· 
fahren durch funken. \laßnahmen ItlIl1 hplo~, 

DM teuren Fa}meuge sollen den 
Rcuung..\(fien!.\( effi7jenter und wirt· 
schafllicher machen. 

1"lul I~egensburger haben MOlOr 
und fahnlerk Ion Rellungswagen, 
die zum Beispiel im Großstadlbe­
reich Mlinchen eingeseizi sind, nach 
en,a lier Jahren ausgcdielll. Bisher 
werden diese Falmeuge mehr oder 
lIeniger komplell ausgesonden, da 
liegen der fe>len ,"erbindungen der 
EinbaUlen mil dem fahrzeug eine 
leih,ebe \I iedenenlendung der 
Ausriblungsleile in der Hegel aus­
scheidel. "Von den neuen Rellungs­
wagen erhofTe ich mir die problem­
lose Iliedenel"\lendung der soge­
nannten .Patientclllcllc', \\rnn 
MOlOr oder llllerbau eines Falmeu­
ges den DienSI lersagen . Das fühn 
zu hOMeneinsparungen, aber auch 
zu SchOllung \011 Rc:-.~ourcen". for­
mulierle Regensburger das Ion 
Innenministerium, \ otärztcn lind 
RellungsdicnSl-Orgilllisationen ge­
meinsam lerfolgle Ziel. 

Auch im Delail sind die neuen 
Fahr/euge mit ~euheiten gespickt. 
So wurden Innenraum und IIl'Ckölf­
nungen noch bedienungsfreundli­
cher gesl,Ulel. Durch [hLI Tief"u,­
menfahrgeslell liegl die Lllliekante 
niedriger, lias dem leichleren und 
schnelleren Einladen Ion Palienten 
dien I. lußerdem lIeisen die Fahr­
l(~ugc \ 011 'IlIßen zugängliche Stau­
riiume und leilweise sogar Lunfede­
rung auf. 

Die neuen Falmeugc lIerden Ion 
den Rellungsdiensl-Organisalionen 
und \oüirtlell bereiL' erprobl. 

on~"hUII - und K Iktcm!x'r 1 9')~ lm\\I"h 
.;chUIJ durch ßrJ,ll(bchuv, . II und II Februar 
19')() Thront und Pr,l\I~ dt. .... \'omcutlC11dcn 
Br.Ulll",hU!J.l'" - l'l. Februar 11}')6 \ omeugen 
der HrJmbchulJ hcl PI:anul1g. lienchnll!(unR und 
\u~uhrunlt \011 UJu\omabt'n - I \lm 19?() 
Br:lIld..chulJ In \ ('rkehNUnnl'bnlagt'rl 

T«bnbchc Alctdemit .:»lingcn . "osuach 
1!6s. 7j7·tH Ostfildern: I und'; I)ezcnlbrr 
11)1)) L m .... dl'-Chutz dun:h Hr"ltKbchUIl 

"erband der Sadn'ersichcrer c.V" P-.tSteur· 
str.tßt' 17:1. 50"j5 Köln : t;6Chl:tJ:tlllgt'll '; und 
6 I){'/('mber I ~)) Ft'ucrlo'oCh:mI"J..>eJ1 I.i 
Dettmbt>r 11)1)) Hr.lIulmelde-.lt1J:tgen 



LIIJlretlllllg 
Gescbicbte- Tecl}// ik-Orgall isalioll 

1'011 Bemd Biege 
Stumpf & Kosselldl!)/ Gmbll, 

26/83 Edewechl 

Luftrettung - ein für Fachleute 
und Laien gleichermaßen interes­
santes Thema. Vor allem der Ret­
tungshubschrauber ist fiir viele 
Menschen zum Inbegriff der medizi­
nischen IWfe auf dem schnellsten 
Wege geworden. 

Dieses Buch stellt erstmals die 
fliegenden Relter in ihrer gesamten 
Bandbreite vor: ihre geschichtliche 
En~vicklung, die verwendeten Ileli­
koptertypen und nicht zuletzt die 
Luftrettungssysteme in allen fiinf 
Kontinenten. 

Gefährliche Sioffe 
u",1 Giiler 

lVII Gisbert Rodewald 
und Reiner Ifeuscbell 
Verlag W. Kohlhammer, 

70565 Stul/gart 

Das Buch gibt einen Überblick 
iiber den derzeitigen Stand der ein­
satztaktischen und -technischen 
Möglichkeiten, mit denen Feuer­
wehr und Hilfsorganisationen im 
Einsatz den Gefahren durch geHihrli­
che Stoffe und Giiter begegnen kön­
nen. 

Die Erörterung der gesetzlichen 
Grundlagen sowie die Darstellung 
der Einsatzvorbereitung und der 
durchzuflihrenden Maßnahmen ent­
sprechend den Feuenvehr-Dienst­
vorschriften machen das Buch zu 
einem wertvollen Hilfsmittel für die 
Ausbildung, aber auch für die Pla­
nung und Durchftihrung von Einsät­
zen. 

Lieber eillmal zlIviel 
remlillderl .. . 

Das Beste aus /OJahrell "OIAF' 
1'011 RalfSchIleIle 

Stumpf & Kosselldey Gmbll, 
26/83 t'dewecht 

10 Jahre "OW'" alias Ralf 
Schnelle - in diesem \vit7jgen Sam­
melband sind die besten Karikatu­
ren des Zeichners und Medi7jners 
zusammengestellt. Zusäl7Jich wur­
den viele neue Cartoons mit aufge­
nommen. Es finden sich bissige und 
humorvolle Darstellungen zum AIl-

Für Sie gelesen 

tag im Rettungsdienst, zur Ausbil­
dung, zur Technik oder zur 
Geschichte der Notfallmedizin. 
Gezeichnet von einem Grafiker, der 
als Rettungssanitäter und NotarlI 
weiß, wo\'on er spricht. 

HalIdblIch der Feuerwehr­
Fllhrzeugleclm Ik 

3. Auflage 
1'011 Mallfred Gihl 

Verlag W. Kohl/xlllllller, 
70565 Stul/gart 

Das Handbuch erschien erstmals 
im JallTe 1982. Verlag und Autor 
haben das nunmehr in der 3. Aufla­
ge vorliegende Werk griindlich 
durchgesehen und ergänzt. Gerade 
im deutschen Normenwerk waren 
seit der letzten Auflage 1987 im 
Zuge der sogenannten 1\'Penredu-
7jerung erhebliche Verällderungen 
eingetreten. 

Die auf europäischer Ebene zu 
envartenden Anforderungen an 
Fahrzeuge und Geräte wurden , 
soweit möglich, bereits beriicksich­
tigt. Zum Verständnis der europäi­
schen Normungsarbeiten erschien 
die Aufnahme eines gesonderten 
Kapitels iiber D1N- und CEN-Nor­
mung zweckmiißig. Die Tabellen im 
Anhallg wurden auf den aktuellen 
Stand gebracht, so sind z. B. auch 
die Löschboote der neuen Bundes­
länder aufgenommen. 

IIfellscbliche Begleilllllg ,md 
KrIseIl I IIlervelll 10 11 

VOll Bemd Ferlig 
IIlId lIal/jo VOll lVieiersheim 
Stumpf & Kosselldl!)/ Gmbll, 

26/83 Edewecht 

ach einer jahrzehntelangen 
Fixienmg auf die rein technische 
und medizinische Rettung wird in 
letzter Zeit die Notwendigkeit auch 
der seelisch-psychischen Ililfe in 
Notsituationen immer deutlicher 
erkannt. Es stellt sich aber die Fm­
ge, wie der Forderung nach einem 
ganzheitlichen Konzept für die seeli­
sche "Erste IIHfe" nachgekommen 
werden kann . 

Das vorliegende Werk, kon7jpiert 
:~s Arbeitsbuch für Ausbildung und 
Praxis, gibt verständlich und 
anschaulich alle Informationen, die 
ftir den Ausbau dieses Bereiches 
benötigt werden. Neben einer 

Bestandsaufnahme der bisherigen 
Anstrengungen in der Kriseninter· 
I'ention und Xotfallseelsorge gibt es 
TIps und lIinweise, die Möglichkei­
ten der seelisch-psychischen lIilfe in 
allen Bereichen der Medi7in, der 
Fiirsorge und der Rettung zu nUl­
zen. 

HalIdbuch 
fiir Sc!mell-EllIslIlz-Grllppen 

2. Auflage 
VOll Thomas Milschke 

und HtlIlIIO Pe/er 
Stumpf & Kosselldl!)' GmbH, 

26/83 Edeu/echt 

Das vorliegende II:Uldbuch soll 
bei der Einrichtung einer Schnell­
Einsatz-Gruppe eine lI ilfe sein. Es 
soll aber auch denjenigen nUlzen, 
die ihre Konzeption überpriifen 11'01-
len und dabei I'or Korrekturen nicht 
zuriickschrecken. 

In zehn Kapiteln behandeln ver­
schiedene Autoren alle \\ichtigen 
Aspekte, die fiir eine Schnell-Ein­
satz-Gruppe von Bedeutung sind. Im 
elften Kapitel werden einige Schnell­
Einsatz-Gruppen vorgestellt. Im letz­
ten Kapitel schildern Mitglieder von 
Schnell-Einsatz-Gruppen ihre Ein­
satzerfallTungen und Lehren aus die­
sen Einsätzen. 

FellerlVebrbelme 
Eille EI/twickllll/gsgeschichle 
lVII 71JOml/s W. lIermillgbaus 

Florillll IIItenUl!iollal, 
63//2 Dielzellbach 

Das Werk lI'ar bald nach seinem 
Erscheinen 1982 vergriffen. Jetzt ist 
es unter Venl'endung der Original­
Dmckunteriagen noch einmal nach­
gedmckt worden. 

Das Buch zeichnet die Geschichte 
des Feuenvehrhehns anhand von 
über 300 Abbildungen auf. Histori­
sche Darstellungen sind dabei eben­
so zu finden wie lIelme, die heute 
noch getmgen werden. Der Schwer­
punkt der Berichterstattung liegt 
aber eindeutig bei inzwischen aus­
gemustenen Helmgenerationen. 

Das Buch ist gleichermaßen 
interessant rur Sammler I'on l'lelmen 
und Militaria, ftir Historiker der 
Feuenvehr und nicht zuletzt ftir die­
jenigen, deren Leben und Gesund­
heit oft vom lIehn abhängt: ftir die 
Feuenvehrieute selbst. 
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Lebrsillfflllappe 
r rll pp lila 1I11/ / r ll pp fii bre r 
/Lllldes[elienlebn'l!rballd 
.I'ortirbeill-Irestjil/ell e.I:. 

59063 /lall111I 

Mit der Mappe soll die Feuer­
lIehr-Dien",orschrirt 2/2 erg,inzt 
\\erden. Die Ausbildung>inh:t!te sind 
auf die lIeitgcspanlllc allgemeine 
lufgabenstellung der Feuenlehr 
ausgerichtet. Auch die besondere 
"lSbildung im R:t!tmen dl" Kata­
strophenschutzC> lI"d hchandelt. 

11it den Lcmullleriagen hat der 
Landesfeuemclmerband ~ord­
rhein-Westfalen 11)-8 den lersuch 
unternommen. im Verb:u"bbereich 
eine gleichartige >ehulbche Stand­
onausblldung :t1ler Feuemehren 7U 
erreichen. Daß dies gelungen ist. 
7eigt da, große /lusbildungsillleres­
sc. lIelchl'S d:17u fühne. dag bereil\ 
sieben \euaunagen dil'Ser l.cmun­
terlagen erforderlich wurtlen , die 
ill/llischen auf Empfehlung des 
Deutschen Feuenlelllwrb'lIltles in 
allen Landesfeuenlehnerbänden 
~O\\ ie im dCLlt!'och~"rdchigen Aus­
hutd lemendet 11 erden 

Scbatiellsl'erle//lIl1g 
be/ Verkebrsl/lljii/lell 

101/ /Jemd Cbrislitll/ Splil/er 
ADAC-l'erlag. t/iillcbell 

Das \D'\C-Il:Ultlhuch lerschafft 
eillen lherblick üher die aktuelle 
Schadensabll icklung hci Verkehrs­
unWlen und diellI so als Leitfaden. 
K< lermittelt durch Fallbeispiele -
jelleils mit gntfischer Darstellung 
der Lnfallsituation, IlaftungsquOlen 
und F.nbchcidungsbegründung -
einen Cberblick über die geltende 
Reclll\precbung 

Sämtliche einsclllägigen Pantgnl­
phen >i nd im \Ionlaut lIiedergege­
hen . Pntktikable Tahcllen, l. B. Ge­
schwindigkeitlBrems\\eg, ein detail­
lienes Sticllllonregister, I.itenttur­
und Zeitschriftenhinlleise machen 
da, Buch zu einem \ achschJage­
lIerk flir jeden Kmftfaltrer 

Acbtlll/g t1/e Wacbe 
It//tag bei der Fellerll 'ebr 

101l//artmlll Holder 
,t/otorbllcb-t'er/ag, 70 /80 StilI/gart 

Retten , Lö>Chcn, Bergen und 
Schüllcn sind die zentntlen lufga-

ben der Fellenlehr. In Deutschland 
sind nahe/u I,l Millionen Men­
schen in Fellcn\(~hrcn organisiert, 
die Mehrt.altJ in llOOO Freiwilligen 
Fellenlehren. Gemeinsam mit über 
100 Berufsfeuem'ehren sind sie 
stets einsatzbereit. 2,9 l!illionen M:t1 
gibt es jedes Jahr Alarm in der 
Wache. Die \ellerscheinung teich­
net in interessanter lind det:"lrei­
cher, mit zahlreichen FarbfolOs iIIu­
striener DarMellung ein reali>!i­
sehc> und zugleich fas7jnierendes 
Bild der modernen Fellen,ehr, 
deren Illfgabe heute lIeit ühcr den 
Bereich einer Löschtntppe hinaus­
geht. Eine aktuelle Darstellllng, 
gl"idmct den "thllosen lIelfern in 
der \01. 

Feueru'erker im Eillsatz 
Die Mm/l!milleibeseiliglll/g il/ 

der Blllldesrepliblik IJeIl/scbftll/d 
/'011 /945 bis /993 

lVII 11 o!lkallg 71XIII/l1I 

t'erlagsgnlp/le Zeller, 
49009 OSllflbriick 

Mit der Lektiire dC> lorliegenden 
Buches lIird dem interessierten 
Leser ein Schliissel in die lI 'Uld 
gegeben, der l", ihm erlaubt, sich 
intensiv in die Geschichte eincs der 
hedeutenden Sonderbereiche der 
deuL,chen Fellemerkerei einzuar­
beiten. In ein Thema, in das der 
Zutritt liegen der nur spärlich 
lorhandenen Informationsquellen 
selbst Fachkundigen bislang ler­
lIehn geblieben ist. 

Dem Autoren, selbst kompetenter 
Klllllpfmittelbeseitiger, ist es nach 
J:t1tren aufwendiger Recherche ge­
lungen, die historische Aufarhcitllng 
diC>cs wichtigen Kapitels deutscher 
Feuemerkergeschichte lU hclläJti­
gen und mit dem Erscheinen dieses 
Fachbuclll'S erfolgreich abzuschlie­
(~n. 

Ergänzungslieferungen 
zu Sanuuelwerken 

Säli/eider 
SfI 1I/1II/lIl1g ger/cbtllcber 

ElIlscbe/tllIlIgel/ 
/0. ErgiillIlIlIgslie[enmg 

uilltles[ellenl'ebn'l!rbtilld 
,I'on/rbeill- Westfalell e.t:, 

59063 Ift/mm 
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Zuletzt 

Vom Vorbild zum Modell 
Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 

Heute: Lösehgruppenlahrzeug 
LF 16-TS (MO 1700 11 ) 

Die Brandschlllz-Einhei ten des 
KmastrophenschulZes vemigen Uber 
je zwei LF 16-TS in ihren Löschgrup­
pen. Am bekanIllesten sind die bis­
her ausgelieferten Fal1r!.euge auf MB 
111 3 ß, MO 170 0 11 und IM 90-
16. Oie Aufbauten stammen dabei 
VOll Lentncr lind \'on Magirus. 
Gemäß Norm besteht die Besatzung 
der LF 16-TS aus neun Mann. Die 
Fahrzeuge sind gemäß Feue""ehr­
richtlinien in Rot (IW. 3000) mil 
weißen KotnUgein und Stoßslangen 
lackiert. 

Das Modell 

Lange warten mußten Modell­
freunde auf das LI' 16 der Firma 
Roeo im Maßstab 1:87 (Best.·Nr. 
(396) , das als Grundmodell flir das 
KatS-Fal1r!.eug in Frage kommt. Im 
wesentlichen entspricht dieses 
Modell dem Vorbild des Magirus­
DeulZ 170 D 11. Die .. 1'S"·Version 
muß allerdings entsprechend 
ergänZ! werden. 

Dazu erfolgt zunächst ein Vorset­
zen der FronlSloßstange UIll CIWil 

drei Millimeter. Entsprechende Ver· 
klebungen können uIllerhltlb der 
Stoßstange mit dUnnen Plastikstrei­
fen oder -stangen vorgenommen 
werden. Oberhalb der Stoßstange 
wird im Bereich des KUhle rgrilis der 
Pumpenanschluß-Kasten aufgesetzt. 
Er muß in den Maßen ca. 12 nun 
[,iinge, .\nun Breite und 4 mm Ilöhe 
minel5 l'lastikplanen selbst gebaut 
werden . FUr die Front des I<115ten5 
eignet sich auch das Minel5tUck des 
LF- 16-KUhlergrills mit Schriftzug 
und Emblem .. Magi rus Deutz". Nicht 
,ergessen werden darf der 
Schlauchanschlußstutzcll in der 
Stoßstange selbst (Loch, Kupplungs· 
ende eines Saugschl:lllches aus dem 
Feuerwehrll,behör). Der Ansch luß­
bereich der Stoßstange wird mit Rif­
felblech (Klebefolie) abgedeckt. 

Von Wollgang Jendseh 

Die Lackierung des LF 16-1'S 
e,fo lgt wie Ublich in RAL 3000 mit 
weißen Stoßstangen und mit den 
bekanIllen Detaillierungen . Nicht 
vergessen werden sollte die farbli · 

ehe AbselZung der Leitern (rot 
und/oder schwarz). Beschriftungs­
sets für Feue""ehr und KatS·F'~lr­
zeuge gibt es von den bekannten 
lIersteliern (z. B. Müller, I' reiser) . 

U' 16-1'S der n LaJlf auf MD 170 () t I. Im Modell muß der Froll laufbau selbst gcfer1i~t 
",enten. 

Das Lf 16-TS wird mn .. "'odeIl M- Fans atls~ieb iR beRutachtcl. 



Rund 200 Sanitötshelferinnen und ·helfer aus 20 Diözesen des Malteser·Hilfsdienstes trafen 
sich in landshut zum 10. Bundeswettbewerb der Sanitötsgruppen. Ausrichter des im zwei· 
jöhrigen Rhythmus veranstalteten Wettbewerbs war die Diözese Regensburg, die mit der 
Mannschaft aus Niederaichbach / landkreis lands hut den Sieger des vergangenen Wettbe· 
werbs stellte. 
Die eindrucksvollsten Notfallsituationen ous den zurückliegenden neun Wettbewerben wo· 
ren zu diesem Jubilöumswettstreit in einer Mehrzweckholle aufgebaut. An elf Stationen mit 
realistischen und praxisorientierten Aufgaben war die Team· und Handlungsföhigkeit der 
Gruppen gefordert. An einer weiteren Station wurde theoretisches Wissen abgefragt. 
Die aus jeweils sechs ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer bestehenden Gruppen gingen 
die Aufgaben engagiert und mit viel Sach· und Fochkenntnis on, wobei nicht nur sie, sondern 
auch die zahlreichen Göste von der profi haften Arbeit der Verletztendarsteller beeindruckt 
waren. Wie schon in den vergongenen Jahren stellte die lotus·Gruppe aus den Niederlanden 
die Mimen. 
In einer Abendveranstaltung wurden die einzelnen Plazierungen bekanntgegeben. Sieger des 
Wettbewerbs wurde die Sanitötsgruppe aus Ellwangen, Baden·Württemberg (siehe auch Bei· 
trag im Innern des Heftes). (Fotos: Sers) 


